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Vorwort

Die Krise des deutschen Produktionsmodells der Nachkriegszeit ist
derzeit in aller Munde. Sehr viel seltener wird allerdings offentlich
thematisiert, dass diese Krise auch eine der mit dem fordistischen Indus-
trialismus verbundenen Lebenswelten ist. Wie tiefgreifend die damit
verbundenen biographischen Verunsicherungen sind, zeigt die vorlie-
gende Arbeit. Hannah Hecker geht darin der Frage nach, wie mannliche
industrielle Facharbeiter im Organisationsbereich der IG Metall die
gegenwirtige, krisenhaft zugespitzte Transformation ihrer Arbeitswelt
erleben und verarbeiten. Anhand biographischer Erzahlungen von Be-
schiftigten aus zwei Industriebetrieben zeigt sie, wie eng deren Erwerbs-
karrieren und Familienarrangements, aber auch die Vorstellungen eines
gelungenen Lebens mit der Ordnung des industriellen Nachkriegskapi-
talismus verbunden waren - einer Ordnung, deren institutionelle und
kulturelle Implikationen in den aktuellen Transformationsprozessen
selbst zum Gegenstand gesellschaftlicher Auseinandersetzung werden.
Die vorliegende Studie geht iiber das von einer studentischen Qualifi-
kationsarbeit Erwartbare weit hinaus. Sie zeichnet sich vor allem dadurch
aus, dass sie die arbeitssoziologische Transformationsforschung mit einer
geschlechtersoziologischen Perspektive verbindet, ohne dass beide
Stringe einander duflerlich blieben. Geschlecht ist in Hannah Heckers
Analyse keine zusitzlich zu beriicksichtigende Variable, vielmehr ist
industrielle Arbeit immer schon vergeschlechtlicht. Das fordistische
Normalarbeitsverhaltnis war nie nur blofles Beschaftigungsmodell, son-
dern prégte eine geschlechtlich strukturierte gesellschaftliche Ordnung:
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Vorwort

von Arbeit und Familie, Betrieb und Lebenslauf, sozialer Sicherheit und
mannlicher Selbstvergewisserung.

Die Autorin verkniipft gekonnt arbeitssoziologische Einsichten mit
feministischen Theorien, unter Anreicherung mit Pierre Bourdieus
Uberlegungen zur mannlichen Herrschaft. Durch diesen theoretischen
Zugriff wird sichtbar, dass die arbeitsbezogenen Umwilzungen der ver-
gangenen Jahrzehnte von den méinnlichen Industriearbeitern vor dem
Hintergrund einer spezifischen Geschlechterordnung erfahren werden.
Dabei ist auffillig, welch zentrale Rolle der Betrieb als sozialer Zusam-
menhang in den Erzéhlungen spielt. Dies zeigt sich etwa daran, dass die
in die Krise geratene industrielle Betriebsgemeinschaft als méannlicher
Sehnsuchtsort gezeichnet wird, zudem an der virtuos nachgezeichneten
Flugbahn der Interviewten von der komplizenhaften zur marginalisier-
ten Mannlichkeit im Verhaltnis zu den betrieblichen Fithrungsfiguren.

Die von der Autorin entwickelte Typologie der ,erschiitterten” bzw.
sindividualisierten und modernisierten Normbiographie“ sowie der ,,in-
dividualisierten und politisierten Erwerbsbiographie® verweist darauf,
dass die betrieblichen Transformationsprozesse von den industriellen
Facharbeitern keineswegs einheitlich verarbeitet werden. Damit wider-
spricht die Studie schlichten Erzahlungen von ,Modernisierungsverlie-
ren” und widersteht der Versuchung, soziale Erfahrungen von Unsicher-
heit und Anerkennungsverlust vorschnell politisch zu vereindeutigen.
Dies ist besonders bedeutsam vor dem Hintergrund der jiingsten poli-
tisch-sozialen Tendenzen und der aktuellen Entwicklungen in der deut-
schen Automobilindustrie. Zwar lassen sich auf Grundlage der Studie
keine repréasentativen Aussagen treffen, zudem werden bestimmte sozial-
strukturelle Dimensionen (etwa Migration, regionale Unterschiede oder
generationelle Verschiebungen) nur begrenzt ausgeleuchtet. Gleichwohl
liefert Hannah Heckers Studie wichtige Ankniipfungspunkte fiir weitere
Erhebungen und Uberlegungen. Sie kann damit als ein wertvoller Beitrag
nicht nur zur Arbeits- und Geschlechtersoziologie, sondern auch zur
soziologischen Zeitdiagnose gelten.

Prof. Dr. Stephan Lessenich
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1. Einleitung!

Vor dem Hintergrund von Dekarbonisierung, geopolitischen Krisen,
Digitalisierung und globalen Wettbewerbsverschiebungen steht die In-
dustrie in Deutschland aktuell unter erheblichem Anpassungsdruck
durch eine mehrdimensionale Transformationsdynamik, in der sich
okologische, 6konomische und soziale Konfliktlinien iiberlagern (vgl.
Lessenich 2022; Schmitz/Urban 2023). Insbesondere in industriellen
Kernsektoren verdichten sich Rationalisierungsprozesse, Standortkon-
kurrenzen und Qualifizierungsanforderungen zu einem Wandel, der
nicht nur Beschiftigungsstrukturen, sondern auch etablierte Formen
sozialer Integration infrage stellt. Vor diesem Hintergrund lasst sich die
von Klaus Dorre diagnostizierte ,,6konomisch-6kologische Zangenkri-
se“? als anhaltender und sich verschirfender Strukturzusammenhang
begreifen.

Gewerkschaftliche und arbeitssoziologische Studien zeigen, dass
sich diese Entwicklungen auch in den Wahrnehmungen der Beschaftig-
ten niederschlagen: Unsicherheit, Zukunftssorgen und Erwartungen ei-
nes tiefgreifenden Strukturwandels pragen die Zukunftsaussichten wei-

1 Ich bedanke mich bei Luisa Hecker und Moritz Elliesen, ohne die ich diese Arbeit
niemals hitte fertigstellen kénnen. Ein ebenso grofier Dank gilt Frauke Kuntz und
Jana Gawlas, ohne die Diskussionen mit Euch hitte ich die Geschlechterperspektive
in dieser Arbeit nicht formulieren kénnen. Danke fiir Eure Zeit und Eure Gedanken.

2 Dorre (2020a: 51) beschreibt eine ,zunehmende Verzahnung von Konflikten um
das gesellschaftliche Mehrprodukt einerseits und den Auseinandersetzungen um die
Entgiftung des verteilbaren Kuchens andererseits als ,,6konomisch-Gkologische Zan-
genkrise®.
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ter Teile der Belegschaften (vgl. Arbeitskammer des Saarlandes 2023;
IG Metall 2020b, 2024). Bei einer von der traditionellen deutschen In-
dustriegewerkschaft (IG) Metall im Jahr 2020 erhobenen Umfrage be-
richteten 71 Prozent der befragten Mitglieder von verstarkten Zukunfts-
angsten (vgl. IG Metall 2020b). In den Belegschaften wichst die Sorge
vor einem Abbau tariflich abgesicherter Arbeitsplitze, einer massiven
Prekarisierung sowie einer sich ausweitenden Entqualifizierung der
Arbeit (vgl. ebd.; Sittel et al. 2020: 130). Diese Verunsicherung betrifft
auch die bislang relativ geschiitzten Stammbelegschaften (vgl. IG Me-
tall 2020b). Thnen ist bewusst, dass der Verlust des Arbeitsplatzes mit
einem Statusverlust einhergehen kann, ,denn die Aussichten auf einen
neuen Job in der gleichen Branche, die sich durch einige zum Teil hart
erkdmpfte Privilegien auszeichnet, sind gering oder werden zumindest
so wahrgenommen® (Sittel et al. 2020: 162; vgl. Dérre 2020b: 292).
Dorre beschreibt, dass diese aktuell noch privilegierten Beschaftigten
dabei zu einer ,konservierenden Politik in den Staatsgrenzen® (Dorre
2020b: 293) neigen. Da sie etwas zu verlieren haben, ,tendieren sie zum
Schulterschluss mit dem Management und anderen Représentationen
von Kapitalmacht“ (ebd.). Sie reagieren so, ,weil die fetten Jahre vorbei
sind oder der antizipierte Wandel ihnen wenig Gutes verheif3t“ (ebd.).
Die Frage, wie diese Verunsicherung subjektiv verarbeitet wird,
lasst sich jedoch nicht allein arbeitssoziologisch beantworten. Denn
die industrielle Facharbeit war historisch eng mit bestimmten Formen
von Minnlichkeit und geschlechtlicher Arbeitsteilung verkniipft. Cara
Daggett hat diesen Zusammenhang fiir den US-amerikanischen Kon-
text mit dem Konzept der Petromaskulinitit beschrieben: Die histo-
rische Verkniipfung fossiler Industrien mit patriarchaler Herrschaft hat
eine zutiefst identitdre Dimension. Diese Ménnlichkeitsvorstellungen
kénnen politisch mobilisierbar werden, wenn diese Ordnungen unter
Druck geraten (vgl. Daggett 2023). Feministische Arbeiten betonen
zudem die Verdnderung der geschlechtlichen Arbeitsteilung seit den
1970er Jahren, welche die als mannlich und weiblich sozialisierten Sub-
jekte jeweils neu gesellschaftlich positioniert haben (vgl. Aulenbacher
2015: 26; Frey et al. 2014: 3; Lengersdorf/Meuser 2017: 32). Vor diesem
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Hintergrund ist die These plausibel, dass aktuelle Transformationspro-
zesse die soziale Position von Méannern*> und Frauen* in unterschiedli-
cher Weise beriihren.

Im Jahr 2011 diagnostizierten Schier et al., dass erst wenige Arbei-
ten die ,individuellen Verarbeitungsformen von unsicheren Beschafti-
gungsformen” in Verbindung mit unterschiedlichen Haushaltskonstel-
lationen und Geschlechterarrangements in den Blick nehmen (Schier
et al. 2011: 402; vgl. Lengersdorf/Meuser 2010; Volker 2006). Inzwi-
schen sind mehrere Studien erschienen, die diese Verbindung unter-
suchen (bspw. Aigner/Rohrmann 2012; Baumgarten et al. 2017; Kutzner
2017). Trotzdem gerit die Verschrankung von Lohnarbeit und Mann-
lichkeit gerade dann haufig aus dem Blick, wenn in Bereichen der
Lohnarbeit geforscht wird, in denen ,das ménnliche Prinzip“ noch
nicht infrage gestellt wird und ,der Rechtfertigung nicht bedarf®
(Bourdieu 2005: 21). So werteten Bose et al. (2018) in einer qualita-
tiven Forschungsarbeit im Rahmen des Projektes Arbeiterbewegung
von rechts? Interviews mit rechten Gewerkschafter:innen aus. Obwohl
fast ausschlieSlich méannliche Gewerkschafter befragt wurden, wurde
die Geschlechterdimension kaum analysiert (vgl. Dorre 2018: 49ff.).
Stattdessen wird die Verarbeitung von Deprivationserfahrungen vor
allem im Kontext von Migration und Nationalitit thematisiert. Solche
Beispiele zeigen, dass die Geschlechterdimension in Auseinanderset-
zungen mit Transformationsprozessen in der Industrie und ihrer sub-
jektiven Verarbeitung weiterhin haufig unterbelichtet bleibt (vgl. bspw.
Detje et al. 2013; Hovermann et al. 2022; Moosbrugger 2012; Schroder
2009).

3 In dieser Arbeit wird gegendert, wenn eine empirische Beschreibung weiblich und
minnlich gelesene Personen umfasst. Wenn nur ménnlich oder nur weiblich gelese-
ne Personen beschrieben werden, wird die entsprechend vergeschlechtlichte Form
genutzt. Idealtypen, die sich auf ménnlich gelesene Lohnarbeiter oder die Figur
des Facharbeiters beziehen, werden in der mannlichen Form genutzt, um die darin
implizierten Strukturen des Geschlechterverhaltnisses nicht zu nivellieren. Frauen*
und Minner* werden mit Gendersternchen geschrieben, um die Konstruiertheit und
aktuelle Briichigkeit der zweigeschlechtlichen Gesellschaftsordnung zu markieren.
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Die vorliegende Untersuchung setzt hier an und fragt danach, wie
mehrheitsdeutsche mannliche Facharbeiter in der (west)deutschen In-
dustrie Transformationsprozesse der Arbeitswelt vor dem Hintergrund
der sich verschiarfenden Erosion eben dieser fordistischen Arbeits-
und Geschlechterordnung biographisch deuten. Die Arbeit versteht
industrielle Transformationen dabei nicht ausschlieSlich als Verdnde-
rungen von Beschiftigungsbedingungen, sondern auch als Veranderun-
gen sozialer Ordnungen, in denen Anerkennung, Gemeinschaft und
Minnlichkeit historisch miteinander verschrankt waren. Die IG Metall
bietet sich fiir den Feldzugang an, weil ihr Organisationsbereich stark
von den angesprochenen Transformationsprozessen betroffen ist. Als
traditionelle Industriegewerkschaft ist sie in einem méannlich gepragten
Arbeitssektor tdtig, der durch das ménnliche Normalarbeitsverhiltnis
gepragt ist.

Die leitende Forschungsfrage lautet:

Wie verarbeiten industrielle Facharbeiter, die in der IG Metall organisiert

sind, erlebte Transformationsprozesse in der Arbeitswelt vor dem Hinter-

grund der Aufldsung des tradierten méannlich geprigten Normalarbeitsver-
héltnisses? Greifen sie dabei auf vergeschlechtlichte Deutungsmuster zu-
riick? Welche Rolle spielen verdnderte geschlechtliche Rollenverteilungen
in diesen Deutungen?
Um die Organisation der Lohnarbeit mit dem Geschlechterregime
in einer empirischen Arbeit zusammenzudenken, muss die Interpre-
tation theoretisch gerahmt werden. Daher beginnt diese Arbeit mit
einem kurzen Uberblick iiber die Geschichte der (Lohn)Arbeit im
Kapitalismus (Kap. 2). In Kapitel 3 wird mit Pierre Bourdieu und
Raewyn Connell gezeigt, wie die Subjekte in vergeschlechtlichte Herr-
schaftskonstellationen eingebunden sind. Dabei liegt aufgrund des
Forschungsinteresses dieser Arbeit der Schwerpunkt auf der Konstruk-
tion und Herstellung von Minnlichkeit. Als abschlieflender Schritt
der theoretischen Vorarbeiten werden beide Kapitel in einem histori-
schen Uberblick zusammengefiihrt, der den Verinderungsprozess des
Arbeits- und Geschlechterregimes vom Fordismus zum Postfordismus
schildert (Kap. 4). Dabei werden die zentralen Entwicklungslinien
herausgearbeitet, die fiir die Beantwortung der Forschungsfrage und
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die Skizzierung des Forschungsfeldes relevant sind.* In Kapitel 5 wird
der Organisationsbereich der IG Metall in die historische Entwicklung
eingeordnet. In Kapitel 6 wird die Methode der Interviewfithrung und
-auswertung eingefiihrt. In Kapitel 7 wird der konkrete Forschungspro-
zess beschrieben und kritisch reflektiert. Um die Forschungsfrage zu
beantworten, wurden zehn biographisch-narrative Interviews in zwei
(west)deutschen Industriebetrieben nach Schiitze gefiihrt. Alle Befrag-
ten sind in der IG Metall organisiert. Die Ergebnisse der Auswertung
der Interviews werden anschlieflend dargestellt: Zunachst werden drei
aus dem Material entwickelte Typen vorgestellt (vgl. Kap. 8). In Kapitel
9 werden diese Ergebnisse mit Blick auf die vergeschlechtlichten Struk-
turen der Erzdhlungen und Deutungen weiterfithrend analysiert. Ab-
schlieBend werden die Forschungsfrage beantwortet sowie Reichweite
und Grenzen der Ergebnisse diskutiert. Der Ausblick benennt mégliche
gesellschaftstheoretische Implikationen der Ergebnisse (Kap. 10).

4 Das zirkuldre Forschungsvorgehen greift bereits strukturierend in die Darstellung der
Theorie ein. Die Theorie wurde daher so geschrieben, dass sie einordnende Beziige
zu den Ergebnissen der Auseinandersetzung mit den Interviews ermdéglicht und auch
Kontextualisierungen zu Fragen anbietet, die sich in der inhaltlichen Auseinander-
setzung mit den Interviews gestellt haben.
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2. Theoretische Grundbegriffe: Arbeit und Geschlecht

Die in den Interviews geduflerten Erfahrungen konnen nur vor dem
Hintergrund ihres gesellschaftlichen und historischen Kontextes analy-
siert werden. Damit wird auch dem Umstand Rechnung getragen, dass
die Interviews mit vergesellschafteten Subjekten gefithrt wurden und
ihr Deutungsrahmen mafigeblich durch diese Erfahrung der Vergesell-
schaftung gepragt ist (vgl. Horkheimer 1988: 56ft.). In diesem Kapitel
wird dafiir im Anschluss an Karl Marx und feministische Theorien
ein Grundverstindnis von Arbeit und Geschlecht im Kapitalismus
entwickelt sowie die grundlegende Struktur gesellschaftlicher Arbeits-
teilung mit Blick auf Herrschaftsverhiltnisse und Hierarchisierungen
zwischen den Geschlechtern beschrieben. Damit wird eine begriffliche
Grundlage geschaffen, um spiter analysieren zu kénnen, warum indus-
trielle Lohnarbeit nicht nur als Erwerbsverhaltnis, sondern auch als
vergeschlechtlichte soziale Ordnung verstanden werden muss.

2.1. Der doppelt freie Lohnarbeiter nach Marx

Marx analysiert Arbeit im Kapitalismus als Lohnarbeit, die er von
anderen historischen Formen wie etwa der Leibeigenschaft im Feu-
dalismus oder der Sklavenarbeit im antiken Griechenland unterschei-
det (Marx 1962: 182). Fiir die Analyse des hier vorgestellten Themas
sind zwei Merkmale entscheidend. Erstens ist der Lohnarbeiter Marx
zufolge ,freier Eigentiimer seines Arbeitsvermdgens® (ebd.). Im Kapi-
talismus verkauft der Arbeiter seine Arbeitskraft immer nur fir eine
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bestimmte Zeit auf dem Markt. Das unterscheidet ihn beispielsweise
von einem Sklaven, auf den in Génze als Objekt zugegriften wird, iiber
das der Sklavenhalter beliebig verfiigen kann. Doch damit der Lohnar-
beiter iiberhaupt willens ist, seine Arbeitskraft zu verduflern, muss er,
zweitens, auch ,frei“ von Produktionsmitteln wie Arbeitswerkzeugen,
Fabrikgebauden oder Rohstoffen sein. Er darf also nicht selbst iiber die
Mittel verfiigen, um seine Arbeitskraft zur Herstellung von Gebrauchs-
gegenstanden einzusetzen. Erst mit dieser zweiten Bedingung schlagt
der formal freie Akt des Verkaufs der Arbeitskraft durch die materielle
Ungleichheit beim Besitz von Produktionsmitteln in Unfreiheit und
Herrschaft um. Der Lohnarbeiter muss, um zu iiberleben, seine Arbeits-
kraft ,,als Ware feilbieten (ebd.: 183). Marx fasst diese Bedingungen in
der Figur des doppelt freien Lohnarbeiters zusammen:
»Zur Verwandlung von Geld in Kapital muf§ der Geldbesitzer also den
freien Arbeiter auf dem Warenmarkt vorfinden, frei in dem Doppelsinn,
daf3 er als freie Person iiber seine Arbeitskraft als seine Ware verfiigt, daf$ er
andrerseits andre Waren nicht zu verkaufen hat, los und ledig, frei ist von
allen zur Verwirklichung seiner Arbeitskraft nétigen Sachen. (ebd.)
Die Arbeitskraft erscheint dabei als Ware, deren Gebrauchswert darin
besteht, mehr Wert zu schaffen, als zu ihrer eigenen Reproduktion
notwendig ist (vgl. ebd.: 181). Indem der Kapitalist als Eigentiimer der
Produktionsmittel die Ware Arbeitskraft kauft und im Produktionspro-
zess einsetzt, eignet er sich auch den durch sie geschaffenen Mehrwert
an. In diesem Zusammenhang zielt das Kapital darauf, durch eine
moglichst intensive Ausbeutung der Arbeitskraft und mdglichst gerin-
ge Entlohnung der Arbeiter:innen einen moglichst hohen Profit aus
deren Arbeitskraft zu generieren. Die Arbeiter:innen hingegen erfahren
die Vernutzung ihrer Arbeitskraft als tendenziell fremdbestimmt und
sind zugleich darauf angewiesen, sie moglichst teuer zu verkaufen. Im
Kapitel Maschinerie und groffe Industrie beschreibt Marx dies anhand
einer historischen Rekonstruktion der Durchsetzung der Fabrikarbeit
in Groflbritannien. Die Fabrikarbeiter:innen erscheinen lediglich als
das Anhéngsel einer Maschinerie, die ihrer Kontrolle entzogen ist und
in die sie eingepasst werden (vgl. ebd.: 441). Im Vergleich zu fritheren
historischen Phasen geht damit auch eine Entwertung des Wissens

https://doi.org/10. b pen Access - [ TTRN


https://doi.org/10.5771/9783689006785 
https://www.inlibra.com/de/page/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/

Der feministische Blick auf Arbeit im Kapitalismus

und der Selbststindigkeit der Arbeiter:innen einher. Nicht mehr der
einzelne Mensch ist das Subjekt der Arbeit, sondern er muss sich
dem von den Maschinen vorgegebenen Arbeitstakt anpassen. Marx
beschreibt diese Entwicklung, gegen die es zu Beginn der Industriali-
sierung auch Kdmpfe und Widerstand gab, als ,Tendenz der Gleichma-
chung oder Nivellierung® (ebd.: 442). Die Arbeiter:innen seien den
Maschinen ,beigeordnet® und miissten lernen, ihre eigenen Bewegun-
gen der ,gleichformig kontinuierlichen Bewegung eines Automaten®
anzupassen (ebd.: 443).

Fiir die weiteren Uberlegungen ist wichtig, dass Marx seine Begriffe
im Wesentlichen in der Auseinandersetzung mit der mannlich geprag-
ten Industriearbeit gewonnen hat. So verweist Marx zwar insbesondere
in den Abschnitten tiber den Wert der Ware Arbeitskraft auf die Sphére
des Haushalts und die Bedeutung der Reproduktionsarbeit, er denkt
sie aber nicht systematisch in seiner Analyse mit — ebenso wenig wie
die sie konstituierenden Geschlechterverhiltnisse.’ So deutet er zum
Beispiel an, dass fiir die Reproduktion der Ware Arbeitskraft auch eine
neue Generation von Arbeitern erzogen werden muss und lenkt damit
den Blick auf die Arbeit der Kindererziehung (vgl. ebd.: 186). Die
Konsequenzen dieser Andeutung fiir eine Theorie von gesellschaftlich
notwendiger Arbeit werden jedoch nicht verfolgt. Diese losen Enden
wurden erst rund 100 Jahre spater von Feministinnen wiederaufgenom-
men.

2.2. Der feministische Blick auf Arbeit im Kapitalismus

Mit Beginn der 1970er Jahre kamen aus der feministischen Bewegung
sowie der Frauen*- und Geschlechterforschung verstarkt Impulse,
einen umfassenderen Blick auf den Komplex ,,Arbeit und Leben® zu

5 Beim Verkauf der Arbeitskraft an den Eigentiimer von Produktionsmitteln, den Kapi-
talisten, bestimmt sich der Wert der Arbeitskraft durch die fiir ihre Reproduktion
notwendigen Kosten. Diesem Wert liegt, wie Marx betont, kein natiirlicher Maf3stab
zugrunde, sondern historisch, kulturell und geographisch lokalisierbare Bediirfnisse
(vgl. Marx 1962: 184f.).

https://doi.org/10. b pen Access - [ TTRN


https://doi.org/10.5771/9783689006785 
https://www.inlibra.com/de/page/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/

Theoretische Grundbegriffe: Arbeit und Geschlecht

entwickeln (vgl. Aulenbacher 2009: 62). Dabei fand in den Debatten
eine tiefgreifende Auseinandersetzung mit der Marx’schen Theorie
statt. Eine zentrale Feststellung ist, dass Erwerbs- bzw. Lohnarbeit ohne
Hausarbeit nicht denkbar ist (vgl. Adamczak et al. 2012: 15; Aulenba-
cher 2009: 63; Federici 2012: 29). Konstitutiv fiir die Reproduktion
im Kapitalismus sind somit nicht nur die Sphire der Lohnarbeit und
die damit einhergehenden Klassenverhaltnisse, sondern auch die Ge-
schlechterverhaltnisse, ohne die diese nicht reproduziert werden konn-
ten (vgl. Aulenbacher 2015: 20).6

So wurde gezeigt, dass sich wiahrend der Transformation der stdn-
disch-feudalen Gesellschaft zum Kapitalismus mit der Entwicklung der
industriell gepragten Erwerbsarbeit auch die Organisation der Sorge-
arbeit verindert hat. Staat und Okonomie bildeten den &ffentlichen
Raum, wahrend das hausliche Leben und der damit verbundene Haus-
halt zur Privatsphire geformt wurden - eine ,Art ,Binnenraum’ der
modernen Gesellschaft® (ebd.: 24; vgl. Hausen 1976: 363; Heine 2014:
196). Der Bereich der Lohnarbeit - ,unbeachtet der darin umfassten
Kinder- und Frauenarbeit (Aulenbacher 2015: 25) — ist mannlich kon-
notiert. Der Haushalt und das darin organisierte Familienleben hinge-
gen wurden in ihrer , Arbeitsférmigkeit zusehends unsichtbar gemacht,
feminisiert und materiell abgewertet wie ideell zugleich iiberhoht, zum
,Liebesdienst erklart (ebd.).

Global gesehen privilegiert diese Arbeitsteilung tendenziell Ménner
der westlichen Mittelschichten (vgl. ebd.). Mit diesem Wandel verin-
derte sich aber auch das Herrschaftsverhéltnis zwischen Ménnern*
und Frauen* und insbesondere seine Legitimation: Anstelle der Unter-
scheidung nach der (Un)Féhigkeit zu herrschen trat die Zuschreibung
von Eigenschaften, die ,de[n] Mann eindeutig und explizit fir die
Welt und die Frau fiir das hdusliche Leben® (Hausen 1976: 377) qualifi-
zieren. In beiden Sphéren herrschen unterschiedliche Rationalititen

6 Auch rassistische Ausgrenzungs- und Festschreibungsprozesse strukturieren die Ar-
beitswelt und weisen den einzelnen Personen ihren (hierarchisierten) Ort in der
horizontalen Konkurrenz der Lohnarbeiter:innen zu. Dies wird fiir den Fordismus in
Kap. 4.1 mitgedacht.
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- eine bediirfnisorientierte, vielseitige Handlungslogik im Haushalt
gegeniiber einer abstrakten, zweckrationalen Handlungslogik in der
Erwerbsarbeit. Das schldgt sich in der Konstruktion der zentralen ge-
schlechterstereotypen, hierarchischen Dichotomie nieder: ,Rationale®
Minner* stehen ,emotionalen® Frauen* gegeniiber (vgl. Adamczak et
al. 2012: 15).

Eine Analyse des Kapitalismus darf somit nicht nur die fiir die-
se Wirtschaftsordnung spezifischen, durch die Klassenverhaltnisse her-
vorgebrachten Ungleichheiten untersuchen (vgl. Aulenbacher 2009:
64). Sie muss die Herrschaftsverhaltnisse und Hierarchisierungen auch
hinsichtlich der Strukturmerkmale Geschlecht (und Ethnizitat) denken
(vgl. ebd.). Mit einem so gepréagten Blick wird Arbeit im Folgenden
nicht nur als Lohnarbeit gedacht, sondern als Gesamtheit ihrer For-
men, die fiir die Produktion und Reproduktion des menschlichen
Lebens notwendig sind. Dabei wird davon ausgegangen, dass die Or-
ganisation von Arbeit in den verschiedenen Sphédren und die damit
einhergehenden Herrschaftsverhaltnisse historisch und alltdglich in Re-
lation zueinander hergestellt und profiliert werden miissen (vgl. ebd.:
63).

11
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3. Mannlichkeit als gesellschaftliches Strukturprinzip’

In der modernen Geschlechtersoziologie wird zumeist die Theorie der
sozialen Konstruktion der Geschlechter vertreten. Diese geht davon
aus, dass die soziale Ordnung der Geschlechter und die daraus entste-
hende strukturelle Ungleichheit nicht durch korperliche Unterschiede
begriindet werden konnen. Vielmehr wird die zweigeschlechtlich hete-
ronormativ organisierte Gesellschaft mittels soziokultureller Mechanis-
men produziert und reproduziert, die in ein komplexes System sozialer
Strukturen und Praktiken eingebunden sind (vgl. Gildemeister 2001:
66fL.). Die geschlechtertheoretischen Grundlagen dieser Arbeit bilden
der in dieser Tradition stehende Ansatz von Pierre Bourdieu (1987,
2005) sowie das Konzept der hegemonialen Mannlichkeit nach Rae-
wyn Connell (1987; 2015), das im deutschsprachigen Kontext unter
anderem von den Sozialwissenschaftler:innen Diana Lengersdorf und
Michael Meuser (2017) weiterentwickelt wurde. Fiir die vorliegende
Arbeit sind diese Ansatze zentral, weil sie Mannlichkeit nicht als indivi-
duelle Eigenschaft, sondern als relationales und institutionell gestiitztes
Herrschaftsverhéltnis fassbar machen.

7 In dieser Arbeit wird auf die Entwicklung in der BRD geschaut, da beide Betriebe in
diesem Gebiet liegen. Fiir die Auseinandersetzung mit der Entwicklung hegemonialer
Minnlichkeit in der DDR vgl. Lehnigk 2014.
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Mannlichkeit als gesellschaftliches Strukturprinzip

3.1. Die doppelte Dominanz- und Distinktionslogik der
Geschlechterverhaltnisse

Der Soziologe Pierre Bourdieu® beschiftigte sich mit der Stabilitat
und Resilienz ménnlicher Vorherrschaft als Strukturprinzip von Gesell-
schaft. Er beschreibt eine allgegenwirtige ,doppelte Dominanz- und
Distinktionslogik, die einerseits zentral die Binnenhierarchie innerhalb
der Genusgruppe der Ménner* regelt und zugleich eine Ab- und Ent-
wertungslogik gegeniiber Frauen* umfasst. Das Prinzip der Konstrukti-
on und Rekonstruktion von Ménnlichkeit beruht demnach primér auf
dem ,Wunsch, die anderen Manner [...], und sekundar, als Instrument
des symbolischen Kampfes, die Frauen [zu dominieren]® (Bourdieu
1997a: 215). In Gesellschaften mit mannlicher Vorherrschaft sind Frau-
en* von den ,ernsten Spielen des Wettbewerbs® (Bourdieu 2005: 23)
ausgeschlossen, die in den klassischen ,Doménen ménnlichen Gestal-
tungswillen[s]“ (Bourdieu 1997a: 196) wie Okonomie, Politik, Wissen-
schaft, religiése Institutionen und Militdr stattfinden. Frauen* kommt
dabei die marginale, aber gleichzeitig wichtige Rolle als Zuschauerin-
nen zu (vgl. ebd.: 203; Meuser 2005a: 2). Die Anwesenheit von Frauen*
bedeutet daher nicht zwangsldufig ein Ende der ménnlich homosozial
gepragten Raume und Dynamiken. Vielmehr konnen sie in diesem
Rahmen die Funktion eines ,schmeichelnden Spiegels oder ,Token"
einnehmen und so die ménnliche Vormachtstellung akzeptieren und
durch die Einnahme der Rolle der unterworfenen Zuschauerin diese
sogar stabilisieren (vgl. Bourdieu 1997a: 204). Durch diese geschlechtli-
che Sozialisation werden Ménner darauf orientiert ,die Machtspiele zu
lieben” (ebd.: 201).

8 Bourdieu entwirft seine Theorie der méannlichen Herrschaft auf der Basis von eth-
nographischen Forschungen in der kabylischen Gesellschaft in Algerien: Dort ist
die soziale Differenzierung nach Geschlecht das zentrale gesellschaftliche Struktur-
prinzip, sodass Bourdieu diesen Umweg nimmt, um die Grundprinzipien einer auf
ménnlicher Dominanz aufgebauten Sozialordnung zu schildern (vgl. Bourdieu 1979).
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Mit Bourdieu lésst sich diese inkorporierte soziale Struktur als ,,Ha-
bitus* begreifen, der ein tiber den jeweiligen Zeitpunkt der Herausbil-
dung hinausweisendes Beharrungsvermogen aufweist und Herrschafts-
formationen stabilisiert. Als ,Doxa“ beschreibt er die ,,gewohnheitsmé-
ige[] Verwurzelung mit der alltiglichen Ordnung des Ungefragten
und Selbstverstindlichen“ (Bourdieu 1987: 668; Meuser 2010a: 187).
Bourdieu weist darauf hin, dass sich die ,,Macht der mannlichen Ord-
nung” auch darin zeige, dass ,sie der Rechtfertigung nicht bedarf: Die
androzentrische Sicht zwingt sich als neutral auf und muf} sich nicht
in legitimatorischen Diskursen artikulieren“ (Bourdieu 2005: 21). Er ar-
beitet heraus, wie sich der mannliche Habitus ,nur in Verbindung mit
dem den Mannern vorbehaltenen Raum“ (Bourdieu 1997a: 203) kon-
struiert und verdndert. In homosozialen Kontexten wird Mannlichkeit
als Norm bekriftigt, auf die Méanner* verpflichtet werden — unabhangig
von einem moglicherweise abweichenden individuellen Selbstverstind-
nis (vgl. Kérner 2014: 140). Innerhalb der dort stattfindenden ,ernsten
Spiele” werden die dominanten Werte von Ménnlichkeit (re-)produ-
ziert und deren normativer Charakter verstarkt. Die homosoziale Mén-
nergemeinschaft agiert gleichsam als kollektiver Akteur der Konstrukti-
on von Differenz und der Bekraftigung von Distinktion.

Daran anschlieflend beschreibt Meuser, dass Méannlichkeit nicht das
Ergebnis von intentionalem Handeln ist. Die ,habituelle Sicherheit®
lasst sich vielmehr als eine ,selbstbewufite Zustimmung zum habitu-
ellen Schicksal’, sozusagen als positiv angenommenen Zwang unter
den Bedingungen der Sozialordnung der Zweigeschlechtlichkeit, ver-
stehen (Meuser 2010a: 132f.). Auch Verdnderungen im Verhéltnis von
Minnern* und Frauen* konnen aus dieser Sicherheit der tradierten
Sinnwelten durch kognitive Normalisierungsstrategien und durch ,die
homosoziale Atmosphire mannerbiindischer'® Zusammenschliisse” ak-
zeptiert und in diese Sinnwelten integriert werden (ebd.: 138).

9 Als ,Habitus“ bezeichnet Bourdieu das gesamte Auftreten einer Person, im Einzel-
nen etwa den Lebensstil, die Sprache, die Kleidung und den Geschmack (vgl. zum
Habituskonzept Bourdieu 1987).

10 Minnerbiinde beinhalten spezifische Formen von Kommunikation, weisen dabei
eine hierarchische Binnenstruktur auf und sind ein Mittel zur Konstituierung einer
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Im Anschluss an Bourdieus Theorie des homosozialen Raums las-
sen sich innerhalb der Gesamtstruktur kapitalistisch-geschlechtlicher
Arbeitsorganisation jene Praktiken fokussieren, welche fiir die Herstel-
lung der mannlichen Geschlechtsidentitit pragend sind.

3.2. Hegemoniale Mannlichkeit als relationales Konzept

Das Konzept der hegemonialen Mdnnlichkeit, wie es von Raewyn
Connell (1987, 2015) entwickelt wurde, greift diese doppelte Distink-
tions- und Dominanzstruktur von Ménnlichkeit auf (vgl. Aulenba-
cher/Riegraf 2015: 82; Meuser/Miiller 2015: 10). Anschlieflend an Bour-
dieu versteht Connell Mannlichkeit als ,,Position im Geschlechterver-
haltnis“ (Connell 2015: 124), die durch und im Verhaltnis zu ihrem Wi-
derpart, der Weiblichkeit, sowie im Verhéltnis zu den Mitgliedern der
eigenen Genusgruppe hergestellt werden muss (vgl. ebd.: 125; Aulenba-
cher/Riegraf 2015: 82). Diese soziale Praxis, die auf diesen Strukturen
aufbaut, entsteht immer in der Auseinandersetzung mit den jeweils vor-
herrschenden historischen Bedingungen, wodurch ,Mannlichkeit bzw.
Weiblichkeit [...] als Prozesse der konfigurierenden Praxis“ (Connell
2015: 125) zu verstehen sind. Akzentuiert wird ,,Geschlecht” hier als
relationale Kategorie, die als historisch eingebettete Konstruktion stan-
dig umkéampft ist (vgl. ebd.: 127f.; Lehnigk 2014: 153). Dabei beeinflus-
sen soziale Macht- und Ungleichverhiltnisse sowohl die Beziehungen
zwischen verschiedenen Gruppen von Miénnern* als auch zwischen
Frauen* und Ménnern* (vgl. Frey 2014: 17). Die Genusgruppe der
Minner* erscheint vor diesem Hintergrund nicht mehr als homogene,
geschlossene soziale Einheit, sondern als in sich differenzierte, mit
Widerspriichen und Spannungen versehene Gruppe, die sich aus ver-
schiedenen Subgruppen zusammensetzt. Folglich sind nicht alle Méan-
ner* in gleicher Weise an der Herstellung und Aufrechterhaltung der

mannlichen Ich-Identitéit (Kreisky 1992, 1995a). Sie fungieren als , Médnnerreservate
zur Konservierung von Machtpositionen®. Eva Kreisky prigte den Begriff in Ausein-
andersetzung mit staatlichen Strukturen und zielte vor allem auf die Erfassung von
»Minnlichkeit im System® (Kreisky 1995b: 215; vgl. Kreisky 1994, 1995a, 1995b).
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Geschlechterordnung beteiligt (vgl. Heine 2014: 195). Differenzierend
wirken die Strukturkategorien Ethnizitét (race), Klasse (class) und Ge-
schlecht (gender). Aber auch die Mehrzahl der Ménner* die selbst
nicht Teil der hegemonialen Miannlichkeit sind, profitieren von dieser,
weil sie so an der ,patriarchalen Dividende® (Connell 2015: 133) teilha-
ben - also an ,dem allgemeinen Vorteil, der den Ménnern aus der Un-
terdriickung der Frauen erwéchst“ (ebd.). Connell geht davon aus, dass
es in jeder historischen Epoche eine spezifische Form der Mannlichkeit
gibt, die den anderen Varianten der Mannlichkeit kulturell und sozial
tbergeordnet ist (vgl. Heine 2014: 195).

Darauf aufbauend unterscheidet Connell vier Formen von Ménn-
lichkeit, die in einer hierarchischen Beziehung zueinanderstehen: Die
hegemoniale, die untergeordnete, die marginalisierte und die kompli-
zenhafte Mannlichkeit.! Hegemoniale Mdnnlichkeit ,zeichnet sich we-
niger durch direkte Gewalt aus, sondern durch ihren erfolgreich er-
hobenen Anspruch auf Autoritdt“ (Connell 2015: 131; vgl. Frey 2014:
14). Zudem wird mittels der ,hegemonialen Minnlichkeit” auch die
Dominanz von Minnern* tber Frauen* insgesamt organisiert (vgl.
Connell 2015: 130).12 Bei der Beschreibung untergeordneter Mdnnlich-
keit bezieht sich Connell auf die Vorherrschaft heterosexueller Manner*
und die Unterordnung homosexueller Ménner* innerhalb der Genus-

11 Rolf Haubl betont, dass es zwar eine Vielzahl unterschiedlicher Méannlichkeiten ge-
be, die jedoch durch das Bild der hegemonialen Ménnlichkeit hierarchisiert werden
(Haubl 2012: 39).

12 Connell greift dabei auf den Hegemoniebegriff von Gramsci zuriick. Dieser defi-
niert Hegemonie als ein Geschehen, bei dem eine vorherrschaftliche Gruppe ihre
Vormacht vor allem durch Biindnisse mit anderen untergeordneten Parteien erhilt.
Durch die Ausbildung eines geteilten ideologischen und kulturellen Wissens kann
die Herrschaft unter Zustimmung der Beherrschten aufgebaut werden (vgl. Connell
2015: 104ft.). Mit Gramsci versteht Connell ménnliche Hegemonie als bewegliche
Formation, die sich den verdndernden Kontextbedingungen anpassen muss, sowie
Legitimationsideologien und strategische Zugestdndnisse nutzt, um Zustimmung
zu den Herrschaftsverhéltnissen zu organisieren (vgl. Meuser 2009: 251). Gramscis
berithmter Formulierung ,Hegemonie gepanzert mit Zwang" folgend, geht Connell
davon aus, dass die Wahrung dieses Herrschaftsverhaltnisses notwendig mit Gewalt
einhergeht, wenn es herausgefordert wird (vgl. Connell 2015: 104f.; Scheibelhofer
2012: 169).
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gruppe (vgl. ebd.: 132). Aber auch heterosexuelle Méanner*, die nicht
tber die sozial legitimierten Attribute von Mannlichkeit verfiigen und
als ,effeminiert® wahrgenommen werden, gehdren zum Kreis der un-
tergeordneten Mannlichkeit (vgl. ebd.). Marginalisierte Mdnnlichkeit
bezieht sich auf jene Méanner*, die qua Klasse oder Ethnizitdt von der
hegemonialen Ménnlichkeit ausgeschlossen sind (vgl. Frey 2014: 16;
Meuser 2001: 6). Dazwischen steht die komplizenhafte Mdnnlichkeit,
die auf Anschluss an die dominante Kultur hofft (vgl. Aulenbacher
2009: 72). Sie ist fiir die vorliegende Arbeit besonders relevant, weil mit
ihr jene Ménner beschrieben werden konnen, die nicht selbst die hege-
moniale Position verkdrpern, aber von der bestehenden Geschlechter-
ordnung profitieren. Die Gruppe der komplizenhaften Ménnlichkeit
ist dadurch gekennzeichnet, dass ihre Mitglieder ,in der iiberkomme-
nen Geschlechterhierarchie zwar von der Unterdriickung von Frauen
und der damit verbundenen Arbeitsteilung profitieren, aber in der Ge-
schlechter- und Sozialordnung insgesamt keine kulturelle Hegemonie
erlangen konnen“ (Aulenbacher/Riegraf 2015: 82; vgl. Frey 2014: 13).
(Hegemoniale) Ménnlichkeit ist allerdings keine statische Eigenschatft,
sondern muss im Kontext der strukturellen Ausgangslage, in die miann-
lich sozialisierte Individuen hineingeboren werden, erst erworben wer-
den. Mittels dieses Prozesses des Mann-werdens (,,doing masculinity®)
ordnen sich die heranwachsenden Jungen in gesellschaftliche Struktu-
ren ein und orientieren sich an vorhandenen Vorstellungen von Minn-
lichkeit (vgl. Meuser 2007: 14; vgl. Kap. 3.1).

So hat sich das méannliche Biirgertum historisch eine ,patriarcha-
le Dividende® erkdampft, die sich vor allem aus dem privilegierten
Zugang zu materiellem Wohlstand, symbolischem Status und der Mog-
lichkeit, unliebsame Arbeiten delegieren zu konnen, zusammensetzt.
Meuser hebt hervor, dass der Zusammenhang von Ménnlichkeit und
Erwerbsarbeit der Kernbestandteil einer hegemonialen biirgerlichen
Minnlichkeit ist (Meuser 2005b: 147; vgl. Heine 2014: 196, 198). Auch
die Arbeiterménnlichkeit hat davon profitiert. So entstanden kompli-
zenhafte Ménnlichkeiten, ,[...] die sich vor allem iiber ihre Fahigkeit,
Geld zu verdienen, ihre handwerklichen Fertigkeiten, ihre patriarchale
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Hegemoniale Mannlichkeit als relationales Konzept

Position in der Familie und iiber eine kimpferische Solidaritit mit den
Kollegen definierten (Connell 2015: 260). Neuere sozialwissenschaftli-
che Arbeiten zeigen, dass ,alternative Méannlichkeit“ mit dem Connell-
schen Konzept nicht erfasst werden kann (vgl. Riha et al. 2014: 110f.).
Diese zeichne sich dadurch aus, dass versucht wird, ,das System der
hegemonialen Méannlichkeit zu kritisieren oder sich ihm zu entziehen®
(Buschmeyer 2013: 101).

Connells Begrift der hegemonialen Ménnlichkeit ist offen gehalten
und kann, je nach Kontext, Verschiedenes umfassen: So wird er zum
einen genutzt, um die ,Funktionsweise mannlicher Herrschaft analy-
tisch zu erfassen® (Scholz 2004: 42). Zum anderen wird der Begriff
verwendet, um konkrete ,kulturell hegemoniale[] Muster von Ménn-
lichkeit bzw. gruppenbezogener mannlicher Sozialcharaktere“ (ebd.)
zu untersuchen. Gleichzeitig kann mit Blick auf bestimmte Milieus
oder Subkulturen von ,jeweils unterschiedlichen Versionen von Ménn-
lichkeit ausgegangen werden, die in konkreten sozialen Praxen hege-
monial sind“ (ebd.). Angesichts der Unbestimmtheit des Connell'schen
Begriffsapparats gewinnt die Kombination mit dem Bourdieu’schen
Theorieansatz an Bedeutung, der es ermdglicht, den unausgesproche-
nen Richtlinien ménnlicher Herrschaft nachzuspiiren. Damit ist Mann-
lichkeit nicht als @iberhistorische Eigenschaft, sondern als historisch
wandelbares Verhaltnis bestimmt. Im néchsten Schritt wird rekonstru-
iert, wie sich dieses Verhdltnis in den Arbeits- und Geschlechterord-
nungen des Fordismus und Postfordismus konkret ausformte.
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4. Historische Formationen der Arbeits- und
Geschlechterverhaltnisse

Der Strukturwandel der Erwerbsarbeit in der Bundesrepublik
steht in einem Wechselspiel mit den Geschlechterverhiltnissen in
(West-)Deutschland nach 1945. Fordismus und Postfordismus werden
in dieser Arbeit daher nicht nur als wirtschaftshistorische Phasen
verstanden, sondern als historisch spezifische Arbeits- und Geschlech-
terordnungen. Sie pridgen Formen von (hegemonialer) Ménnlichkeit
ebenso wie subjektive Umgangsweisen mit arbeitsweltlichem Wandel.®

4.1. Das Arbeits- und Geschlechterregime im Fordismus

»=Fordismus“ wurde in den 1920er- und 30er-Jahren als Begriff geprigt,
um die Modernisierung der innerbetrieblichen Produktionsprozesse
und Arbeitsabldufe im 20. Jahrhundert, die von gesamtgesellschaftli-
chen Rationalisierungsbestrebungen begleitet wurden, zu charakterisie-
ren® Er war gepragt durch ,betriebliche Rationalisierungsbewegun-

13 Erst seit den 1990er Jahren finden sozialwissenschaftliche Forschungsarbeiten, die
»Mannlichkeit“ in ihrer relationalen Konstruiertheit erforschen, ein breiteres Gehor
(vgl. Meuser 2005a: 3, 13; 2010a: 187). Damit setzt die hier rezipierte Forschung
grofitenteils erst ein, als mit der Krise des Fordismus auch die damit verbundene
hegemoniale Mannlichkeit beginnt fraglich zu werden (vgl. Schmidt 2013: 401f.).

14 Es sei darauf hingewiesen, dass der spezifisch deutsche Bezug zu Lohnarbeit und
Betriebsorganisation auch durch Kontinuitétslinien aus dem Nationalsozialismus
geformt wurde (vgl. Lelle 2022). Die ,Rationalisierung der Daseinsgestaltung® war
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gen® und die ,Vision, gesellschaftliche Interessenkonflikte sozialtech-
nisch regulieren zu kénnen“ (von Saldern/Hachtmann 2009: 174). Die
Soziologie nutzt seit Beginn des 20. Jahrhunderts diese Begriffe zur
Identifikation moderner Gesellschaften (vgl. u.a. Weber 2010). Diese
Prozesse gehen einher mit den Charakteristika der Moderne par ex-
cellence: Abstraktion, Formalisierung, Rationalisierung. Mit dem Na-
mensgeber Henry Ford wird die Einfiihrung der Flieffbandarbeit und
der Produktstandardisierung verbunden (vgl. ebd.: 186)."° Eine weitere
pragende Figur war Frederick W. Taylor, der die Rationalisierung von
Betriebsabldufen im Sinne der ,wissenschaftlichen Betriebsfithrung®
entwickelte (Hachtmann 2011: 190; vgl. ebd.: 184f.). Begleitet wurde
diese Entwicklung von einer betrieblichen Sozialpolitik, die einen be-
sonderen Wert auf Werksgemeinschaften legte. Dabei sollte die Freizeit,
auch unter Einbezug der Ehefrauen, so gestaltet werden, dass die Arbei-
ter eine optimale Leistung erbringen (vgl. Schmidt 2013: 405). Durch
die Effizienzsteigerung der Massenfertigung sollten nicht nur die Kos-
ten deutlich gesenkt, sondern auch Lohnsteigerungen méglich werden,
um die Arbeiter:innen zu potenziellen Konsument:innen zu machen
(vgl. Hachtmann 2011: 186).

Vermittelt durch geschlechtliche und ethnisierende bzw. rassifizie-
rende Hierarchisierungen bildete sich in Deutschland eine fiir den For-
dismus spezifische Arbeitsteilung heraus: Die monotonen und korper-
lich zehrenden Tétigkeiten wurden primir von niedrig qualifizierten
Frauen* und nicht-deutschen Arbeiter:innen iibernommen. Die mehr-
heitsdeutschen, gewerkschaftlich organisierten Facharbeiter hingegen
tibernahmen vor allem die Einrichtung und Betreuung der neuen An-

im Nationalsozialismus als Erginzung der “Industriellen Rationalisierung“ konzep-
tualisiert. Mit dem Fordismus teilte der NS, neben dem Interesse an der Ratio-
nalisierung der Produktionsweise, das Interesse an der Verséhnung der Klassenge-
gensitze in der Volksgemeinschaft. Diese Entwicklung begann bereits im Ersten
Weltkrieg und wurde dann an dem nationalsozialistischen Gesellschaftsverstindnis
ausgerichtet (vgl. Hachtmann 2011: 192f.; Schmidt 2013: 408f.; Troger 1982).

15 Sie baut dabei auf der ersten industriellen Revolution des Frithkapitalismus auf. Da-
mals wurden mit Hilfe der (Dampf-)Maschinen die menschlichen Arbeitsprozesse
in den ersten groflen Fabriken so weit vereinfacht, dass sie auf einzelne Handgriffe
reduziert werden konnten (vgl. von Saldern/Hachtmann 2009: 174£.).
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lagen (vgl. ebd.: 187). Gepragt war die Organisation durch ein Neben-
einander von ungelernten Arbeiter:innen und privilegierten, mannli-
chen Facharbeitern (vgl. Hachtmann/von Saldern 2009: 1891f.; Schmidt
2013: 4091t.).1 Leistungsanforderungen und Entgelth6he wurden durch
das vordergriindig objektive Prinzip individueller, aufwandsbezogener
Leistungsgerechtigkeit strukturiert (vgl. Menz 2012: 452f.). Die indus-
triellen Facharbeiter wurden so in gewissem Mafle zu Nutznieflern
der betrieblichen Rationalisierungen (vgl. Hachtmann 2011: 190; Lesse-
nich 2019: 53). Der Soziologe Oliver Nachtwey bezeichnet diese Gesell-
schaftsform als ,,soziale Moderne® (2018: 17). Er identifiziert sie als die
erste Gesellschaftsform, die iiber lingere Dauer hin kontinuierliches,
kaum von Krisen erschiittertes Wachstum erzeugen konnte und iiber
sozialen Ausgleich die unteren Schichten am Reichtum beteiligte.

4.1.1. Die fordistische Organisationsweise der
(Arbeits-)Gesellschaft

Das Arbeits- und Geschlechterregime des Fordismus war insbesonde-
re in den spiten 1950er, 1960er sowie den frithen 1970er Jahren mit
einer fordistischen ,Organisationsweise der Gesellschaft® verbunden
(Hachtmann/von Saldern 2009: 203). Dies umfasste sowohl sozialstaat-
liche Arrangements und hegemoniale wirtschaftspolitische Diskurse
als auch zur Norm erhobene familienpolitische Vorstellungen. So war
der Fordismus, Vertreter:innen der Regulationstheorie zufolge, durch
eine sozialvertrdgliche Stabilisierungsstrategie gekennzeichnet, die auf
keynesianischer Fiskalpolitik und neokorporatistischen Arrangements
beruhte (ebd.; Schmidt 2013: 401ff.). Die nach 1945 in Deutschland
wieder gegriindeten Gewerkschaften waren insbesondere in der Indus-
trie im Rahmen der sogenannten ,Sozialpartnerschaft® wichtige Akteu-
re, die gemeinsam mit den Organisationen der Arbeitgeber den Wirt-

16 ,Fremd“- und Zwangsarbeiter:innen spielten vor 1945 hierbei eine wichtige Rolle.
Nach dem 2. Weltkrieg wurden durch Abkommen, u.a. mit der Tirkei und Italien,
niedrig qualifizierte, korperlich harte Jobs an migrantische Arbeitskrifte ausgelagert
(vgl. Hachtmann 2011: 187; vgl. zur Rolle der ,,Fremdarbeit Herbert 2017).
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schaftsstandort Deutschland gestalteten und organisierten (vgl. Hacht-
mann 2011: 199; Streeck 2008: 657). Kennzeichnend war der Ausbau
des Sozialstaats, der Teil eines Kompromisses zwischen mehrheitsdeut-
schen (Fach-)Arbeitern und Kapital verstanden werden kann. Uber die
Teilhabe am gesellschaftlichen Reichtum wurde im ,fordistischen Klas-
senkompromiss“ eine Integration der Arbeiterklasse in das politische
System der bundesrepublikanischen Demokratie erreicht. Neben der
Verklammerung von Wirtschaft und Staat entsprach dabei die Ausge-
staltung der industriellen Beziehungen, vor allem das Tarifvertragswe-
sen, dem Leitbild einer kompromissbereiten Sozialpartnerschaft und
trug zur gesellschaftlichen Kohision bei (vgl. Diick 2014: 60ff.; von
Saldern/Hachtmann 2009).

Mit dem Fordismus etablierte sich eine spezifische Form der Ar-
beitsgesellschaft. Zumindest fiir die ménnlichen mehrheitsdeutschen
Kernbelegschaften der Industrie war die Lohnarbeit tariflich geregelt
und staatlicherseits durch Sozial- und Krankenversicherungspflicht ab-
gesichert. Thren Hohepunkt erlebte die sozialstaatliche Einhegung von
Lohnarbeit in der Bundesrepublik in den Jahrzehnten nach 1945:

»Lohnarbeit wurde zu einer Institution, gekoppelt mit ,sozialem‘ Eigentum

- einem Eigentum zur Existenz- und Statussicherung, das sich unter ande-

rem in garantierten Rentenanspriichen, Mitbestimmungsrechten oder in

verbindlichen tariflichen Normen manifestierte (Dorre 2006)

Die geschiitzte, halbwegs sichere Lohnarbeit war so die Basis fiir einen
Biirgerstatus, ,der — gleichsam als Klammer zwischen System- und So-
zialintegration — zuvor besitzlosen Klassen und Gruppen trotz fortbe-
stehender Ungleichheiten zu einem respektierten Status in der Gesell-
schaft verhalf“ (ebd.). Verkniipft war der Aufbau des Wohlfahrtsstaa-
tes mit der Idee des ,geplanten Kapitalismus®. Staatliche Steuerungs-
und Umverteilungsmechanismen ,,sollten Verteilungsgerechtigkeit® und
,Chancengleichheit (Riegraf 2015a: 65) herstellen. Allerdings sicher-
ten die Institutionen des fordistischen Sozialstaates zugleich die verge-
schlechtlichte Organisation der Lohn- und Reproduktionsarbeit ab und
forderten die heteronormative Kleinfamilie als hegemoniale Form des
Zusammenlebens. Damit gingen auch wirkmachtige Normierungspro-
zesse einher, in deren Zuge abweichende Sexualititen und Formen des

24

https://doi.org/10. b pen Access


https://doi.org/10.5771/9783689006785 
https://www.inlibra.com/de/page/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/

Das Arbeits- und Geschlechterregime im Fordismus

Zusammenlebens diskreditiert wurden. So wurden iiber ,sozialstaatli-
che Gewihrleistungen, Verwaltungspraxen und Programme [...] andere
Formen des Zusammenlebens als die Kleinfamilie immer wieder abge-
wertet (ebd.: 67).

41.2. Das fordistische Normalarbeitsverhaltnis und die
hegemoniale Mannlichkeit

Das sogenannte Normalarbeitsverhdltnis — die unbefristete, versiche-
rungspflichtige Vollzeitstelle - ermoglichte vorwiegend ménnlichen
mehrheitsdeutschen Beschiftigten eine relative Stabilitit gegeniiber
dem Marktgeschehen (vgl. Dorre 2010; Nachtwey 2018). Fiir sie verlief
das Arbeitsleben in der Bundesrepublik nach dem Zweiten Weltkrieg
vergleichsweise gleichférmig. Der durch die Erwerbstatigkeit struktu-
rierte, durchschnittliche Lebenslauf war von der sequenziellen Abfolge
der Phasen ,Vorbereitung auf Erwerbsarbeit/Bildung®, ,,Kontinuierliche
Erwerbsarbeit in Vollzeit“ und ,Erholung von der Erwerbsarbeit bzw.
Rente“ gekennzeichnet (Kohli 1985; vgl. Kohli 2003). Berufs- statt
Familienorientierung und Vollerwerbstitigkeit waren der ,Kern der
industriegesellschaftlichen Ménnlichkeitskonstruktion® (Meuser 2001:
7f.). Sie bildeten ,die Normalititsfolie mannlicher Lebenslagen® und
waren ,die Basis mannlicher Suprematie“ (ebd.). Demgegeniiber war
der damit verkniipfte weibliche Normallebenslauf durch die Familien-
griindung strukturiert sowie auf die Familie und ,das Heim" orientiert
(vgl. Born/Kriiger 2001). Das im Fordismus ausgebildete Geschlech-
terregime war somit wesentlich durch das Male-Breadwinner-Modell
gepragt (vgl. Aulenbacher 2009: 64; Délling 2005b). Das charakteris-
tische idealtypische Arrangement des im Normalarbeitsverhdltnis be-
schiftigten Familienerndhrers mit der ,allenfalls ,dazuverdienenden;
Haus- und Sorgearbeit leistenden Familienerhalterin, beide eingebun-
den in den Sozialstaat, der ihre Lebensform ermdglichte und begiins-
tigte® (Aulenbacher/Riegraf 2015: 75), galt zumindest der Norm nach
fiir alle. Dabei wurde der familiale Erndhrerstatus des Mannes* durch
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dessen tendenziell lebenslang abgesicherte Berufstatigkeit institutiona-
lisiert (vgl. Bohnisch 2012: 28).

Die hegemoniale Mannlichkeitskonstruktion des Fordismus band
Minnlichkeit eng, wenn nicht unaufloslich, an Karriere und Beruf
(Meuser 2010b: 329). In der ,betrieblichen Lebenswelt konnten sich
die Arbeiter [...] tiber die Institutionalisierung von gewerkschaftlichen
und betrieblichen Interessenvertretungsstrukturen® (Voswinkel 2012:
305) zu kollektiven Subjekten emanzipieren. Neben einer Karriereori-
entierung zeichnet diesen Typus des industriellen Arbeiters vor allem
die enge Einbindung in eine méannlich-homosozial geprigte Arbeits-
welt aus, die nicht selten einen méannerbiindischen Charakter hat (vgl.
Meuser 2005a: 10). Fiir den industriellen Arbeiter ist daher der Austra-
gungsort der ,ernsten Spiele des Wettbewerbs® zuallererst der Arbeits-
platz (vgl. Meuser 2010a: 131).” Die im Betrieb gebildeten Netzwerke
beruhen auf sozialer Nihe, habitueller Ubereinstimmung und geteilten
Réumen des Arbeitsalltags. In ihnen konnen in alltdglichen Interaktio-
nen Verbindungen gekniipft und ménnlich geprigte Arbeitskulturen
gepflegt werden (vgl. Meuser 2005a: 10; Whyte 1956).

4.2. Die postfordistische Umgestaltung des Arbeits- und
Geschlechterregimes

Die Arbeits- und Geschlechterarrangements, wie sie fiir den Fordismus
charakteristisch waren, sind spatestens seit den 1970er Jahren im Wan-
del. Damals gerieten die Weltwirtschaft und die damit verbundenen
Institutionen nach Jahrzehnten relativer Stabilitat in eine tiefe Krise.
Als Reaktion auf die darauffolgende Stagnation aufgrund des ausblei-
benden Wirtschaftswachstums sowie die steigende Inflation, einherge-
hend mit hohen Lohnen und Staatsschulden, und nicht zuletzt auf den
kulturellen Aufbruch nach 1968 sowie die weltweiten Streikwellen der
frithen 1970er Jahre (Streeck 2015: 96ff.) setzten sich auch in Deutsch-

17 Auch die sogenannten old boys networks, verstanden als Netzwerke erfolgreicher
Mainner, die kulturelle und okonomische Machtressourcen der Gesellschaft kon-
trollieren, haben hier ihre institutionelle Basis.
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land grofitenteils neoliberal geprigte Krisenantworten durch. Verstarkt
wurde diese Entwicklung durch das Ende des Staatssozialismus Ende
der 1980er Jahre sowie die Herausbildung des Finanzmarktkapitalismus
in den 1990er Jahren (vgl. Aulenbacher/Riegraf 2015: 81).!8

Der Kern dieser Umstrukturierungen ist die Umgestaltung der
Arbeitswelt: Kennzeichnend sind Lohnsenkungen, Kiirzungen der
Staatsausgaben und Deregulierung sowie die Globalisierung der (Fi-
nanz-)Wirtschaft. Diese Mafinahmen zielen weniger auf ein neues
geschlossenes System ab, sondern kdnnen als ,Roll Back® oder ,Roll
Out“ (Jessop 2016: 125) verstanden werden, also als Prozesse, die da-
rauf zielen, die weitreichende Beteiligung der Arbeiter:innen und ihre
Statussicherung riickgangig zu machen.! Der Fokus der verdnderten
Arbeitsorganisation liegt auf der Vereinfachung und Automatisierung
der Arbeitsschritte, um die Arbeitsproduktivitit der Unternehmen zu
erhohen (vgl. Hachtmann/von Saldern 2009: 204). Zeitlich parallel
dazu vollzieht sich in westeuropdischen Gesellschaften eine volkswirt-
schaftliche Verschiebung hin zu den Dienstleistungen, wihrend das
produzierende Gewerbe an Bedeutung verliert.?? Dabei spielen mit
zunehmender Automatisierung und ,Computerisierung® (vgl. Miiller
2010) standardisierter Arbeit sogenannte ,Softskills* wie Kreativitat
und Teamarbeit eine immer grofiere Rolle. So setzen die Management-
konzepte der 1990er Jahre auf selbststindiges Arbeiten und Eigenver-
antwortung (vgl. Nies/Sauer 2012: 40f.; Voswinkel 2012: 308). Beglei-
tet wird diese Entwicklung von einer zunehmenden Prekarisierung,
die auch den fordistischen Kern von Normalarbeit beriihrt (vgl. Nies/

18 Fiir einen Uberblick zu Prozessen der Finanzialisierung im Kontext der Entwick-
lung der Arbeitswelt vgl. bspw. Kédtler 2012.

19 Die Krise des Fordismus wird héufig als Folge eines Widerspruchs von Produktiv-
kriften interpretiert. Die Produktivkrifte, vorangetrieben von der Automatisierung
und anderen Neuerungen auf dem Gebiet der Informationstechnologie, haben sich
nach dem zweiten Weltkrieg so schnell entwickelt, dass die Produktionsverhaltnisse
des Fordismus schlicht nicht mehr angemessen waren (vgl. hierzu Jessop 1986).

20 Hachtmann und von Saldern (2009: 206f.) weisen darauf hin, dass diese Entwick-
lungen nicht global giiltig sind; bereits in osteuropdischen Landern, in denen die
Lohne niedrig sind, bleiben fordistisch organisierte Produktionsabldufe weiterhin
gliltig.
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Sauer 2012: 51; vgl. Kap. 4.11). Als Folge nahm spatestens seit den
1980er Jahren die industriell geprigte ,Normalarbeit® in Deutschland
quantitativ kontinuierlich ab. Wéhrend 1991 in Deutschland immerhin
noch 77,7 Prozent der Beschiftigten einer ,Normalarbeit® nachgingen,
waren es 2010 nur noch 65,8 Prozent (Bockler-Stiftung 2018). Seit den
1990er Jahren bildeten sich vermehrt ,atypische® Beschiftigungsformen
heraus und der Niedriglohnbereich expandierte.”! Diese Formen zeich-
nen sich dadurch aus, dass die Risiken des Marktes systematisch auf die
Beschiftigten verlagert werden. Begleitet wurde diese Entwicklung von
einem Abbau des Wohlfahrtsstaates (vgl. Beck 1986).

Der arbeitssoziologische Blick war in der Auseinandersetzung mit
dieser Entwicklung von einer androzentrischen Brille geprigt. Die
Sozialwissenschaftlerin Susanne Volker betont, dass die Entwicklung
der Erwerbstatigkeit weitestgehend aus der Perspektive des mehrheits-
deutschen mannlichen Lohnarbeiters gedacht wurde (vgl. Volker 2015:
130). Die Lohnarbeit von Frauen*, Hausarbeit und weitere weiblich ge-
pragte Tatigkeiten wurden grofitenteils ausgeblendet (vgl. Aulenbacher
2009: 62). Die Prekarisierungsforschung tibernahm diese Brille fiir die
Auseinandersetzung mit der Erosion des Normalarbeitsverhiltnisses
seit den 1970er Jahren (vgl. bspw. Streeck 2015). Das Normalarbeitsver-
héltnis blieb so, ,unter Vernachldssigung seiner sozial- und geschlech-
terpolitischen Voraussetzungen® (Volker 2015: 129), weitestgehend der
Maf3stab fiir ein gutes und vollwertiges Arbeitsverhéltnis. Wie in den
folgenden Kapiteln gezeigt wird, stehen in der Transformation zum
Postfordismus aber viele Verinderungs- und Pluralisierungsprozesse
nebeneinander.??

21 In beiden Bereichen sind iiberproportional viele Frauen* beschiftigt.

22 Ich konzentriere mich auf diejenigen Verdnderungsprozesse, die fiir die Beantwor-
tung der Forschungsfrage relevant sind und an der Schnittstelle zwischen Arbeits-
und Geschlechterverhiltnissen liegen.
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4.2.. Die Krise der fordistischen Arbeitsgesellschaft

Konsens zwischen der Arbeitssoziologie und der Geschlechterfor-
schung ist, dass ,diejenigen Arrangements, die im Fordismus forciert
ab den 1950er Jahren herausgebildet worden waren, [...] seit Mitte der
1970er Jahren sukzessive zersetzt [werden]. Von einem Zersetzungspro-
zess ist in dem Sinne zu sprechen, dass sie ihre Bindekraft fir die
Arbeitsgesellschaft sowohl im Hinblick auf die Integration des Einzel-
nen als auch die gesellschaftliche Kohidsion einbiiflen“ (Aulenbacher
2009: 64). Die Resultate dieses Umwandlungsprozesses werden insbe-
sondere ab den 1990er Jahren als Prozesse der ,Entstrukturierung und
Entbindung® (Trinkaus/Volker 2007: 62) wirkmiéchtig (vgl. Meuser
2005a: 8f.). Bis dahin relativ stabile Trennlinien, insbesondere zwischen
Offentlichkeit und Privatheit, geraten in Bewegung. Damit verbunden
ist eine ,,Erschopfung sozialer Bindungs- und Stratifikationskrifte tiber-
haupt, die den Kern der alle gesellschaftlichen Bereiche umfassenden
Transformationen ausmacht® (ebd.).?® Fiir die Beschiftigten wird die-
ser Strukturwandel als Vermarktlichung, Subjektivierung, Entgrenzung
und Flexibilisierung von Arbeit erfahrbar (vgl. Aulenbacher 2009: 62f.;
Castells 2001: 428; Lengersdorf/Meuser 2017: 32; Schier et al. 201l:
402).

Neben der Zunahme subjektivierter und entgrenzter Arbeit ist
die Ausweitung prekirer Beschiftigung ein zentrales Resultat dieser
Verschiebung (vgl. Aulenbacher 2009: 69; Dorre 2012; Volker 2015:
1291.).2* Prekaritdt ist dabei eine relationale Kategorie, deren Aussa-
gekraft wesentlich von der Definition gesellschaftlicher Normalitits-
standards abhdngt (vgl. Dorre 2012: 150). Prekarisierung wird hier

23 Aulenbacher (2009: 67) weist darauf hin, dass die diagnostizierten gesellschaftli-
chen Veranderungen nur vor dem Hintergrund ihrer historischen Referenzfolie des
Fordismus nachvollziehbar seien: ,Historisch bildet der in der Bliitezeit des Fordis-
mus erreichte Stand der dffentlichen und privaten Daseinsvorsorge den MafSstab“.

24 Feministische Forscher:innen betonen, dass eine Ausdehnung von Beschiftigungs-
formen, wie sie bereits in der fordistischen Hochphase die Normalitit weiblicher
Arbeitsmarktintegration waren, die zentralen Charakteristika des postfordistischen
Arbeitsmarktes seien (Volker 2015: 130). Teilweise wird dieser Prozess auch als
»Feminisierung® der Erwerbsarbeit beschrieben (Meuser 2005a: 8f.).
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als spezifische Logik der Entsicherung verstanden, die sich mit unter-
schiedlichen Benachteiligungs- und Privilegierungsdimensionen iiber-
schneidet und tiber die Erosion von Normalitdtsstandards auf die Be-
schiftigten zurlickwirkt (vgl. ebd.). Als prekdr gilt ein Arbeitsverhaltnis
im Anschluss an Dorre, wenn die Beschiftigten ,deutlich unter ein
Einkommens-, Schutz- und soziales Integrationsniveau sinken, welches
in der Gegenwartsgesellschaft als Standard definiert und mehrheitlich
anerkannt wird“ (ebd.: 149). Prekire Erwerbsarbeit geht dabei auch
»subjektiv mit einer Zunahme von Sinnverlusten, Anerkennungsdefizi-
ten und Planungsunsicherheit® (ebd.: 149f.) einher.?> Dorre betont, dass
Prekaritdt auch iiber bereits prekarisierte Arbeitsverhiltnisse hinaus
wirksam sei und zu Desintegrationserfahrungen fithre. Abstiegsangste
seien besonders wirkmichtig bei Gruppen, die in einer privilegierten
Position seien und folglich etwas zu verlieren haben (vgl. Dorre 2006).
Bourdieu weist darauf hin, dass Prekaritit auch die Zukunftsvor-
stellungen der Betroffenen strukturiert (Bourdieu 1998: 97). Auch das
institutionalisierte Verhiltnis von Verwertung und sozialer Existenzsi-
cherung verandert sich im Zuge der markteflizienten Rationalisierung
der Gesellschaft. Die Entsicherung bislang giiltiger Regulierungen des
Beschiftigungs- und Arbeitsverhiltnisses fiihrt zu einer zunehmenden
strukturellen Unsicherheit ,im Hinblick auf die Existenzsicherung, die
soziale Absicherung sowie die gesellschaftliche Integration® (Schier
et al. 2011: 402; vgl. Castells 2017: 333).2° Erwerbsarbeit weist zwar
weiterhin sozialen Status zu und bleibt Kern des Selbstverstindnisses
als niitzliches Gesellschaftsmitglied, gleichzeitig wird sie aber zu einer
hochst unzuverldssigen und instabilen Grofle (vgl. Volker 2015: 131).
Als Folge nimmt ihre Funktion als gesellschaftliches Bindemittel ab.

25 Mehrere Forscher:innen weisen in diesem Kontext darauf hin, dass Frauen* und
migrantische Beschiftigte historisch — auch im Fordismus - die Erfahrung preka-
rer Arbeitsverhiltnisse gemacht haben und nicht-lineare Lebensldufe die Norm
und nicht die Ausnahme waren (vgl. Gesterkamp 2018; Kahlert/Kajatin 2004: 18;
Mayer-Ahuja 2003).

26 Anschlieffend an Dorre und Brinkmann arbeitet Aulenbacher heraus, dass im
»Finanzmarktkapitalismus® der als Sachzwang benannte Herrschaftsmodus der Un-
sicherheit eine grundlegende Abkehr von fordistischen Maximen bedeutet (vgl.
Aulenbacher 2009: 70).
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Trotzdem bleibt die (Selbst-)Vermarktung auf dem Arbeitsmarkt die
Bedingung fiir Absicherung und soziale Teilhabe (vgl. Aulenbacher
2009: 65).77

4.2.2. Der Wandel zum flexiblen Adult-Worker-Modell

Die Transformation von Erwerbsarbeit ist ein Motor gesamtgesell-
schaftlicher Veranderung, mit der auch tiefe Einschnitte in das Ge-
schlechterregime verbunden sind (vgl. Aulenbacher 2015: 26; Frey et al.
2014: 3; Lengersdorf/Meuser 2017: 32). Bisherige Familienbilder, Rol-
lenverstindnisse und Normalarbeitsverhdltnisse werden briichig (vgl.
Schier et al. 2011: 403). Dabei hat die verdnderte Arbeitswelt den wi-
derspriichlichen Effekt, dass die Entstrukturierungen auch neue Hand-
lungsspielraume in allen gesellschaftlichen Sphéren er6ftnen (vgl. ebd.:
402; Pugh 2017: 1161L.). So gehen die sozialstrukturellen Verdnderungen
mit einer partiellen Emanzipation von Frauen* aus traditionellen Rol-
lenzuschreibungen einher, die sich auch in der zunehmenden sozialen
Selbstverstandlichkeit ihrer Erwerbstatigkeit ausdriickt.?® Gleichzeitig
werden Arbeitsplitze in mannlich konnotierten Bereichen, die vormals
als stabil und existenzsichernd erfahren wurden, zunehmend prekir.
Dadurch schwindet das Leitbild der in (West-)Deutschland etablier-
ten Institution des ,,Familienlohns® des mannlichen Alleinernahrers
(vgl. Frey et al. 2014: 3f; Gottschall/Schroder 2013).° Das sich in
der Folge herausbildende Adult-Worker-Modell ist durch die normative

27 In Deutschland wird im Kontext des Abbaus wohlfahrtsstaatlicher Leistungen
insbesondere durch die Hartz-Gesetzgebung ,die politische Forderung nach akti-
vierten Biirger_innen, die in der Lage zu sein haben, sich eigenstindig an den
Erfordernissen unterschiedlicher Markte auszurichten (Volker 2015: 131) deutlich.

28 Gleichzeitig lasst sich beispielsweise in Bezug auf die iiberdurchschnittliche Prasenz
von Frauen* in weniger gut bezahlten ,weiblich® konnotierten Berufsfeldern, den
Gender Pay Gap sowie die empirisch belegten schlechteren Aufstiegsméglichkeiten
in qualifizierten Berufen und Fithrungspositionen weiterhin eine ausgeprigte Be-
harrkraft gegen die Gleichstellung von Frauen* im Berufsleben beobachten.

29 In der DDR waren die Verhéltnisse insofern anders, als die Erwerbstitigkeit der
Frau* dort selbstverstandlich und ein zentrales Element des sozialistischen Selbst-
verstandnisses war (vgl. Nickel 1993).
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Erwartung geprigt, dass erwachsene Haushaltsmitglieder grundsitzlich
erwerbstitig sind. Begleitend 16sen sich die Normen und Institutionen
des Male-Breadwinner-Modells zunehmend auf und entwickeln sich
zu einer ,wenig festgefiigten Passung aus flexibilisierter Beschaftigung,
pluralisierten Lebensformen und wettbewerbsorientiertem Sozialstaat*
(Aulenbacher/Riegraf 2015: 74; vgl. Kohlmorgen 2004).

Die Haus- und Sorgearbeit wird allerdings weiterhin {iberwiegend
in der Familie geleistet, wodurch diejenigen auf dem Arbeitsmarkt be-
nachteiligt werden, die sie erbringen. Fiir sie sind weder staatlicherseits
noch in der Organisation der Erwerbsarbeit umfassende Entlastungs-
oder Ausgleichsmafinahmen vorgesehen, wie es im Male-Breadwinner-
Modell zumindest vermittelt iber den Familienlohn angelegt war. Die
durch die Verschiebung hin zum Adult-Worker-Modell entstehende
Sorgeliicke wird, wenn moglich, primér ,iiber die migrations- und
geschlechterbasierte Umverteilung von privater Haus- und Sorgearbeit
tberbriickt” (Aulenbacher/Riegraf 2015: 75f.; vgl. Riegraf 2015b: 93f.).30

4.2.3. Die neoliberale hegemoniale Mannlichkeit in der
Arbeitswelt

Die Geschlechterordnung ist, wie andere soziale Ordnungen, in diese
Umbriiche involviert (vgl. Meuser 2001: 9). Insbesondere die Erosion
des (méannlichen) Normalarbeitsverhiltnisses tangiert das mannliche
Selbstverstandnis, das die volle und erfolgreiche Erwerbspartizipation
in modernen Arbeitsgesellschaften erwartet und zentral fiir die Identi-
tat eines Mannes setzt (vgl. Frey et al. 2014: 4f; Lengersdorf/Meuser
2010; Meuser 2010a; Scholz 2004). Damit wird die ,,Erosion der institu-

30 Aktuelle Studien zeigen, dass die Arbeitsteilung zwischen den Geschlechtern in Pri-
vathaushalten weitestgehend unveridndert geblieben ist und primér durch die Um-
verteilung von Arbeiten zwischen Frauen* stabil gehalten wird (vgl. Aulenbacher
2009: 69). So werden vormals unentgeltlich verrichtete Tatigkeiten nun vermehrt
bezahlt an migrantische Arbeiter:innen delegiert. Diese Beschiftigungsformen im
Care-Sektor fallen hiufig hinter bestehende demokratische Standards in Bezug auf
die Regulierung der Arbeit, der individuellen Méglichkeiten der gesellschaftlichen
Teilhabe und der Verfiigung tiber das eigene Leben zuriick.
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tionellen Grundlagen tradierter Mannlichkeitspositionen zu einer weit-
verbreiteten Erfahrung unter Mannern® (Lengersdorf/Meuser 2017: 31).

Lengersdorf und Meuser (2017) betonen, dass sich im Zuge des ge-
sellschaftlichen Wandels die hegemonialen Konzepte von Mannlichkeit
dndern. So seien nicht nur die Beziehungen zwischen den Geschlech-
tern, sondern auch zwischen Mannlichkeiten in Bewegung geraten (vgl.
Aulenbacher/Riegraf 2015: 82). Sie sprechen von dem ,rekonfigurier-
te[n] Normalarbeitsverhaltnis“ (Lengersdorf/Meuser 2010: 93), das die
Elemente der Absicherung und Regelméfiigkeit des traditionellen Nor-
malarbeitsverhéltnisses aufgreife und mit Blick auf die derzeitigen An-
forderungen des Erwerbsmarktes transformiere. Die Modernisierung
von Mannlichkeit sprengt dabei nicht grundlegende habituelle Muster,
sondern reproduziert sie in modifizierter und pluralisierter Form (vgl.
Meuser 2001: 13).' Ausgerichtet ist dieses rekonfigurierte Mannlich-
keitsideal an einer im Zuge der Neoliberalisierung entstandenen Form
von hegemonialer Ménnlichkeit, der transnational business masculinity
(vgl. Connell/Wood 2005; Lengersdorf/Meuser 2010: 95). Diese neue
hegemoniale Mannlichkeit bezieht sich auf die Arbeits- und Lebensent-
wiirfe von Managern, die zum einen auf einer vor allem rhetorisch mo-
dernisierten Arbeitsteilung beruhen. Die Bearbeitung von Unsicherheit
wird in diesem Zug zu einem anerkannten Merkmal von Ménnlichkeit
(vgl. Aulenbacher/Riegraf 2015: 84; Volker 2015: 137). Entscheidend ist
die Erwartung, mit den vorhandenen Fahigkeiten auch unter unsiche-
ren Bedingungen einen ,guten Arbeitsplatz finden zu konnen (vgl.
ebd.). Anschlieffend an das Konzept des ,unternehmerische[n] Selbst*
(Meuser 2010a: 332) erscheinen die einzelnen Subjekte als Marktteil-
nehmer:innen, die sich behaupten und ihre Fahigkeiten strategisch
verwerten missen. Die eigene Berufsbiographie muss als Projekt ent-
wickelt und optimiert werden (vgl. Aulenbacher 2009: 70). So bleiben,
trotz wandelnder Rollenbilder, fiir viele Manner* Erwerbsarbeit und

31 Diese Modernisierung sowie die Entwicklung vielfaltiger Formen einer enttraditio-
nalisierten Minnlichkeit ,haben keinesfalls eine Gefahrdung der hegemonialen
Position des Mannes zur Folge“ (Meuser 2001: 12f.), auch wenn eine Pluralisierung
von Miannlichkeitskonzepten zu beobachten ist (vgl. Meuser 2005a: 211t.).
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berufliche Karriere weiterhin der zentrale Modus gesellschaftlicher
Anerkennung (vgl. Haubl 2012: 39f; Lengersdorf/Meuser 2017: 35;
Lorey 2012). ,Mannlichkeit“ wird als Folge flexibilisiert und 16st sich
von ihrer starren Bindung an das Normalarbeitsverhéltnis (vgl. Len-
gersdorf/Meuser 2010: 94). Lengersdorf und Meuser betonen, dass die
Flexibilisierung von Minnlichkeit teilweise mit ihrer ,Reflexivierung®
einhergehe und sich nicht mehr mit der Evidenz der Selbstverstind-
lichkeit durchsetzt (vgl. Lengersdorf/Meuser 2017: 32; Meuser 2001:
12).

Neben der rekonfigurierten hegemonialen Ménnlichkeit sind tra-
dierte Ménnlichkeitsmuster weiterhin wirksam, insbesondere in Mi-
lieus der fordistischen Arbeiterménnlichkeit. Obwohl die industriege-
sellschaftliche Basis mannlicher Lebenslagen allmahlich wegbricht und
die Chancen sinken, die traditionelle Rolle des Familienernahrers reali-
sieren zu konnen, bleibt das Leitbild des ménnlichen Alleinerndhrers
wirkmachtig. Viele Manner* halten weiterhin an ihrer Identifikation
mit diesem Modell fest (vgl. Aulenbacher 2009: 64; Meuser 2005a: 8;
Pohl 2011: 112; Schier et al. 2011: 405; Volker 2015: 136f.). Wahrend sich
neoliberales Denken in Wettbewerblichkeit, Effizienz und Effektivitit,
Kompetitivitat und Entsolidarisierung iiber den Bereich der Erwerbs-
arbeit hinaus als allgemeine Strukturlogik durchsetzen konnte (vgl.
Sauer 2011), bleibt unklar, ob die transnational business masculinity in
vergleichbarer Weise gesamtgesellschaftlich als Strukturlogik wirksam
ist. Autor:innen wie Heilmann (2012) argumentieren, dass die Vision
der transnationalen Managermannlichkeit eine zu grofie lebensweltli-
che Distanz zu prekiren und lokal verwurzelten Arbeits- und Lebens-
verhdltnissen vieler Arbeiter aufweise. Meuser weist darauf hin, dass
es bislang noch kaum allgemeingesellschaftlich ,akzeptierte Gegenent-
wiirfe zu einer am Ideal der hegemonialen Minnlichkeit orientierten
mannlichen Existenzweise gibt® Er geht davon aus, dass ,,eine Majoritat
der Ménner die skizzierten Herausforderungen und Reflexionsnotwen-
digkeiten als belastend erfahrt® (Meuser 2005a: 13). Gerade deshalb
ist empirisch zu priifen, welche Ménnlichkeitsmuster in industriellen
Facharbeitermilieus tatsdchlich deutungsleitend bleiben.
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4.3. Zwischenfazit

Im Kapitalismus ist Lohnarbeit ein von Klassenverhéltnissen und
Geschlechterordnungen durchzogenes Herrschaftsverhiltnis (Kap. 2).
Die grundlegenden Formen kapitalistischer Vergesellschaftung nehmen
in unterschiedlichen historischen Phasen jeweils spezifische Gestalt
an. Fordismus und Postfordismus beruhen daher nicht nur auf ver-
schiedenen Formen der Arbeitsorganisation, sondern auch auf spezi-
fischen Geschlechterverhdltnissen und Mainnlichkeitskonstruktionen
(vgl. Kap. 3 und 4). Im Ubergang vom Fordismus zum Postfordis-
mus ist der mehrheitsdeutsche ménnliche Industriearbeiter in diesem
Zusammenhang mit einer dreifachen Herausforderung konfrontiert:
mit der Erosion traditioneller Vorrechte und Sicherheitsstrukturen,
mit dem Wegfall der Institution der Hausfrau und des normativen
Anrechts auf ihre Sorgearbeit sowie mit einer zunehmenden Individua-
lisierung der Verantwortung fiir Scheitern und gesellschaftlichen Miss-
erfolg. Hinzu kommt die Infragestellung der méannlichen Identitdt und
Vormachtstellung, wie sie im Fordismus hegemonial und institutionell
abgesichert war (vgl. Kap. 4.2).

Zuvor als selbstverstandlich wahrgenommene soziale Absicherun-
gen wurden mit dem Ende des Fordismus fraglich, auch die Beteili-
gungsrechte der Arbeiter:innen wurden einseitig zuriickgefahren. Die
neue Erfahrung von Diskontinuitit und Prekarisierung der Erwerbs-
biographie setzt die bisherige berufszentrierte mannliche ,Normalbio-
graphie’ unter Druck. Auch die mit der Lohnarbeit verkniipfte Selbst-
wahrnehmung und ménnliche Identitdt verlieren durch diese Verande-
rungsprozesse ihre materielle Grundlage. Briichig wird damit auch das
tradierte Biindnis zwischen dem im Fordismus hegemonialen Mann-
lichkeitsideal des Industriellen und der komplizenhaften Ménnlichkeit
der Arbeiter, das im Fordismus {iber industrielle Lohnarbeit, betriebli-
che Anerkennung und den Familienerndhrerstatus vermittelt war.

Wie die befragten Beschiftigten diese dreifache Herausforderung
biographisch verarbeiten, welche Deutungsmuster sie dabei entwickeln
und welche Rolle vergeschlechtlichte Vorstellungen von Arbeit und
Gemeinschaft dabei spielen, wird im Folgenden empirisch untersucht.
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Zunichst wird dafiir der konkrete Untersuchungsbereich — der Organi-
sationsbereich der IG Metall - in die skizzierte historische Entwicklung
eingeordnet.
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5. Einstieg ins Forschungsfeld:
Der Organisationsbereich der IG Metall

Der Untersuchungsbereich dieser Arbeit wird durch den Organisati-
onsbereich der IG Metall begrenzt. Damit riickt ein gewerkschaftliches
Feld in den Blick, das historisch eng mit industrieller Facharbeit, dem
fordistischen Normalarbeitsverhéltnis und ménnlich gepragten Arbeits-
kulturen verbunden ist. Im Folgenden werden daher die Rolle der
IG Metall in Prozessen industrieller Transformation sowie die Verande-
rungen ihrer Organisations- und Arbeitsstruktur nachgezeichnet.

5.1. Eine Kurzvorstellung der IG Metall

Mit gut zwei Millionen Mitgliedern ist die IG Metall die grofite Ein-
zelgewerkschaft Deutschlands und eine der grofiten Industriegewerk-
schaften weltweit. Als bundesweite Organisation besteht sie seit 1949
und ist Teil des Deutschen Gewerkschaftsbundes (DGB) (vgl. IG Me-
tall 2022b). Die IG Metall organisiert Beschiftigte in mehreren indus-
triellen und industrienahen Branchen, insbesondere in der Metall- und
Elektroindustrie, der Eisen- und Stahlindustrie, im Handwerk, in den
textilen Branchen, der Holz- und Kunststoffindustrie und der Leihar-
beit (ebd.: 20f.). Historisch liegt der Hauptbezugspunkt fiir die Arbeit
und das Selbstverstindnis der Gewerkschaft in der Montanindustrie
und der Automobilbranche mit ihren Zulieferbetrieben, in denen auch
ein Grofiteil der Mitglieder beschaftigt ist (vgl. IG Metall 2022a; Dorre
2020b: 295).
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Mit rund 18 Prozent entspricht der Anteil der in der IG Metall
organisierten Frauen* ungefahr dem Frauenanteil in der Beschaftigten-
struktur ihres Organisationsbereichs (vgl. DGB 2026). Dabei ist die
,Gleichstellung von Frauen und Minnern“ in der Satzung der IG
Metall festgeschrieben (vgl. IG Metall 2020a: 8). Trotz dieses Selbst-
anspruchs ist die IG Metall historisch eine Gewerkschaft, die primér
die Interessen mehrheitsdeutscher Industriearbeiter durchgesetzt und
in diesem Zuge das mannliche Normalarbeitsverhaltnis abgesichert hat
(vgl. Gesterkamp 1996: 596).32 Diese historische Pragung macht die IG
Metall fiir die vorliegende Untersuchung besonders relevant: In ihrem
Organisationsbereich verdichten sich industrielle Transformationspro-
zesse, gewerkschaftliche Interessenpolitik und mannlich gepragte Fach-
arbeiterkulturen.

5.2. Die IG Metall —ein ,,angeschlagener Dinosaurier
(Spiegel 1973)

Im Fordismus gehorte die IG Metall als grofite deutsche Einzelgewerk-
schaft zu den zentralen Stiitzen dieser Gesellschaftsformation (vgl.
Hachtmann/von Saldern 2009: 205; Schmidt 2013: 410fF.). Thre sozial-
und tarifpolitischen Initiativen haben die deutsche Sozialverfassung
mitgepragt. Mit hoheren Lohnen, kiirzeren Arbeitszeiten, tariflichen
Schutzrechten und betrieblicher Mitbestimmung errang die IG Metall
fiir ihre Mitglieder einen steigenden Anteil am gesellschaftlichen Wohl-
stand (vgl. ebd.: 416): 1956 setzte die IG Metall die Fiinftagewoche
durch und erkdmpfte die Lohnfortzahlung im Krankheitsfall auch fiir
Arbeiter:innen. Unter dem Motto ,Samstags gehort Vati mir“ wurde
in den 1960er Jahren die 40-Stunden-Woche erkdmpft; in den 1970er
Jahren wurde durch Streiks in der Stahlindustrie der Anspruch auf

32 So wurden die groflen Frauenstreiks der 1970er und 80er Jahre fiir gleichen Lohn
und die Abschaffung des Frauenlohns, also der besonders niedrigen Lohnklasse fiir
Frauen, zuallererst von den streikenden Arbeiterinnen getragen und nur zogerlich
von der Gewerkschaft und den Facharbeitern unterstiitzt (vgl. Hachtmann 2011:
206). Ebenso war die Vertretung der Gastarbeiter:innen lange Zeit ein Randthema
der Gewerkschaftspolitik (vgl. Kizilay 2020; Spiegel 1973).
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Die IG Metall —ein ,angeschlagener Dinosaurier” (Spiegel 1973)

einen sechswochigen Jahresurlaub durchgesetzt (vgl. Schmidt 2013:
416). 1984 gelang der Einstieg in die 35-Stunden-Woche (vgl. Hacht-
mann 2011: 198; IG Metall 2022b). Im bundesdeutschen Nachkriegska-
pitalismus war die IG Metall eine ,,systemfunktionale Organisation [...]
mit wichtigen Vermittlungsaufgaben zwischen Mitgliedern und System-
interessen. Dem damit einhergehenden ,faktischen Verzicht auf system-
transzendierende Ziele® stand ein historisch einmaliger Aufbau von
,Sozialeigentum zur Existenz- und Statussicherung® gegeniiber, was sich
in garantierten Rentenanspriichen, Kiindigungs- und Arbeitsschutz,
Mitbestimmungsrechten sowie verbindlichen tariflichen Normen ma-
nifestierte (Urban 2012: 428).

Mit der Erosion des Fordismus nahm auch die gesellschaftliche
Bedeutung grofler Industriegewerkschaften wie der IG Metall ab. Ins-
besondere die anhaltende Arbeitslosigkeit, betriebliche Restrukturie-
rungen, ,eine neoliberal entfesselte Globalisierung® (Hachtmann/von
Saldern 2009: 206) der Unternehmen sowie der Ausbau des Dienstleis-
tungssektors schwichten die Verhandlungsposition der Gewerkschaft,
sodass sie immer weniger in der Lage war, Mafinahmen sowohl zur
Erleichterung des Arbeitsalltags als auch zur Existenz- und Statussi-
cherung durchzusetzen. So wurden in den Betrieben erkdmpfte Ver-
besserungen und Zugestindnisse immer mehr zuriickgenommen und
infrage gestellt (vgl. ebd.; Kap. 4.2.1). Zudem kam es im Zuge der
Umsetzung der ,Agenda-Politik“ unter Bundeskanzler Schréder zum
Bruch des traditionellen Biindnisses mit der Sozialdemokratie (vgl.
Urban 2012: 4271.). Die Effekte zeigten sich besonders deutlich seit den
1990er Jahren und verschérften sich im Zuge der Wirtschaftskrise 2007
bis 2009. Betriebliche Restrukturierungsprozesse wie ,Standortverlage-
rung, Outsourcing, Kostensenkungsprogramme und eine bestindige
Flexibilisierung und Intensivierung der Arbeit“ erzeugten ,einen fort-
wiahrenden Arbeitsdruck und eine wachsende Unsicherheit von Be-
schaftigung, Einkommen und Arbeitsbedingungen® (Dorre et al. 2012:
10).

Die IG Metall versuchte dem Wegbrechen der eigenen Machtres-
sourcen Ende der 1990er Jahre mit einem Biindnis fiir Arbeit entge-
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genzuwirken, das auf der Zusammenarbeit von Gewerkschaften, Kapi-
talverbdnden und Bundesregierung beruhte (vgl. Urban 2012: 428).
Dieses Biindnis, auch diskutiert als ,Krisen-Korporatismus® (ebd.:
430), trug im Nachgang der Finanzkrise teilweise dazu bei, die Be-
schéftigungsinteressen der Stammbelegschaft zu bewahren, ,konnte
jedoch insgesamt asymmetrische Politikergebnisse und eine weitere
Enteignung von Sozialeigentum zu Lasten der Lohnabhdngigen nicht
verhindern® (ebd.: 431).

Im Organisationsbereich der IG Metall gibt es bis heute einen ver-
gleichsweise groflen Anteil tarifgebundener Arbeitspldtze und einen
hohen Grad betrieblicher Mitbestimmung. Demgegeniiber stehen sin-
kende Reallohne, sich verschlechternde Arbeitsbedingungen sowie ein
steigender Anteil ausgelagerter, nicht regulierter und prekarer Beschaf-
tigung (vgl. ebd.). Hinzu kommt eine steigende Zahl von Werksschlie-
Blungen, die mit zunehmender Arbeitslosigkeit und sinkenden Mitglie-
derzahlen einhergeht. Vor diesem Hintergrund wird die aktuelle Trans-
formation der Industrie fiir die IG Metall zu einer doppelten Heraus-
forderung: Sie muss Beschaftigungssicherung in schrumpfenden oder
sich wandelnden industriellen Kernsektoren verteidigen und zugleich
neue Antworten auf 6kologische, technologische und globale Umbrii-
che entwickeln.

5.3. #Fairwandel oder Prekarisierung? —
die 6konomisch-okologische Zangenkrise

Gegenwirtig stellen Klimaschutz, Digitalisierung, geopolitische Krisen
und verschérfte globale Wettbewerbsbedingungen die IG Metall vor
neue Herausforderungen (vgl. Sittel et al. 2020: 130; Wissen et al.
2020: 223). Diese Entwicklung wurde zunichst durch die Corona-Pan-
demie® und anschlieend durch Energiepreissteigerungen, Lieferket-
tenprobleme und verschérfte Standortkonkurrenz weiter zugespitzt.

33 Zum Zeitpunkt der Interviews spielte der Ukraine-Krieg noch keine Rolle. In den
Interviews wurden jedoch bereits steigende Strompreise, globale Handelskonflikte
und Lieferkettenprobleme als Stressfaktoren diskutiert.
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Neben der Auseinandersetzung mit Dekarbonisierungsanforderungen
(vgl. Sittel et al. 2020: 130) bringt die Digitalisierung erheblichen
Veranderungsdruck mit sich. Tétigkeitsprofile und Qualifikationsanfor-
derungen verschieben sich in Richtung Elektrik, Elektronik, IT und
datenbasierte Produktionssteuerung und erh6hen so den Druck auf die
traditionellen Industriearbeiter:innen (ebd.: 162). Die Digitalisierung
und Automatisierung industrieller Arbeitsprozesse fithren zu einer Auf-
spaltung betrieblicher Tatigkeitsprofile: Einerseits steigt der Bedarf an
hoher qualifizierten Beschaftigten, die automatisierte Anlagen betreu-
en, programmieren und instandhalten. Andererseits bleiben insbeson-
dere die einfachen, repetitiven Titigkeiten bestehen, sodass weiterhin
ungelernte Arbeiter:innen gebraucht werden, die monotone, einfache
Handgriffe an den Maschinen ausfithren. Diese Beschiftigten werden
aber immer ofter in flexibilisierte und schlechter abgesicherte Beschaf-
tigungsformen verschoben. Zunehmend entfillt die Position derjenigen
Facharbeiter:innen, die auf mittleren betrieblichen Hierarchieebenen
koordinierend und strukturierend tétig sind (und waren) und deren
Stellung auf Erfahrungswissen, Koordination und praktischer Produk-
tionskompetenz beruhte (vgl. Dorre 2020a: 51).

Durch diese Transformation kommen Prozesse der postfordisti-
schen Umgestaltung der Arbeitswelt auch in Bereichen an, die zuvor
vergleichsweise stark durch tarifliche Regulierung, betriebliche Mitbe-
stimmung und industrielle Stammbelegschaften gepréigt waren und von
fritheren Prekarisierungsprozessen weitestgehend verschont geblieben
sind (vgl. ebd.: 57). Daraus resultieren auch dort Umstrukturierungen,
steigender Flexibilisierungsdruck und neue Verteilungskonflikte (vgl.
Sittel et al. 2020: 133f.). Idealtypisch zeigt sich dies in der Automobil-
und Zulieferindustrie bei der Umstellung auf Elektromobilitit: Von
der ,Dekarbonisierung® der Branche sind globale Wertschépfungs-
und Zulieferketten betroffen, die lange auf die Produktion von Verbren-
nungsmotoren ausgerichtet waren. Diese Umstellung erfordert neue
Produktentwicklungen, Arbeitsprozesse und Produktionsbedingungen.
Arbeitgebern erdffnen diese Prozesse die Moglichkeit, die Reststruktu-
ren des Fordismus in ihren Betrieben zu verdndern und betriebliche
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Strukturen in ihrem Sinne neu zu ordnen. Als Folge stehen Produkti-
onsschritte und Beschiftigung, die mit den bisherigen Strukturen ver-
bunden sind, zur Disposition (vgl. ebd.; Blocker et al. 2020).

Die IG Metall setzt darauf, die Transformationsprozesse nicht nur
als Bedrohung, sondern auch als politisch gestaltbaren Konflikt zu
begreifen (vgl. IG Metall 2021). Das Ziel ist, Transformation positiv fiir
die Beschiftigten zu gestalten, Beschiftigung zu sichern, Qualifizierung
zu ermdglichen und eine Zunahme der Arbeitsbelastung zu vermeiden.
Unter dem Schlagwort #Fairwandel entwickelt die IG Metall, ganz im
Geiste sozialpartnerschaftlicher Interessenspolitik, Ideen und konkrete
Vorschldge, um die Arbeitgeber zu langfristigen und zukunftstrachtigen
Investitionen in deutsche Produktionsstandorte zu bewegen (vgl. IG
Metall 2021, 2022¢).

5.4. Zwei Betriebe im Kreuzfeuer der Transformation

Die interviewten Beschiftigten stammen aus zwei Betrieben im Or-
ganisationsbereich der IG Metall. Aus Griinden der Anonymisierung
werden die Betriebe im Folgenden nicht genannt. Auch Ortsangaben,
Kennzahlen, Produktdetails und konkrete Konfliktverlaufe wurden so
weit verallgemeinert, dass Riickschliisse auf einzelne Personen, Stand-
orte und betriebliche Akteure erschwert werden.

Betrieb A ist ein westdeutscher Produktionsstandort eines interna-
tional tdtigen Industrieunternehmens. Der Standort ist historisch eng
mit industriellen Zulieferstrukturen verbunden und von Umbriichen
in globalen Wertschopfungsketten betroffen. Seine Entwicklung steht
exemplarisch fiir die Internationalisierung und Finanzialisierung in-
dustrieller Produktionsstrukturen: Ein ehemals stirker lokal geprig-
tes und familiengefithrtes Unternehmen wurde Teil eines global agie-
renden und kapitalmarktorientierten Konzerns. Fiir die Beschiftigten
verdichteten sich diese Verdnderungen in Konflikten um Kostensen-
kung, Standortperspektiven, Beschaftigungssicherung und tarifliche
Standards. Betrieb B ist ein traditionsreicher westdeutscher Produkti-
onsstandort eines international tatigen Industriekonzerns. Der Vorgin-
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gerbetrieb war jahrzehntelang lokal verankert, bevor er in dieser globa-
lisierten Unternehmensstruktur aufging. Auch dieser Standort ist von
technologischen, regulatorischen und konzerninternen Transformati-
onsprozessen betroffen, die erheblichen Veranderungsdruck erzeugen.
In den Jahren vor und wihrend der Erhebung wurden Beschiftigungs-
sicherung, Verlagerung einzelner Produktionsschritte und Stellenabbau
innerbetrieblich verhandelt und grofitenteils zulasten der Beschaftigten
umstrukturiert.

Beide Betriebe stehen exemplarisch fiir die im vorherigen Abschnitt
skizzierten Entwicklungen: den Druck zur Dekarbonisierung, die Re-
organisation industrieller Produktionsprozesse, die Verlagerung von
Tatigkeiten und Konflikte um Beschiftigungssicherung.
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6. Methodische Uberlegungen

Ausgangspunkt der Arbeit ist das biographische Erleben der Transfor-
mationsprozesse durch die Befragten. Dabei interessiert insbesondere,
in welche Kontexte die Befragten Erfahrungen, Erlebnisse und Verédn-
derungen in ihrem Arbeitsalltag riickblickend einordnen und welche
Kategorien sie dabei heranziehen (vgl. Flick 1998: 17). Die genutzten
Erhebungs- und Auswertungsmethoden werden im Folgenden in Bezug
auf das Forschungsvorhaben vorgestellt und die Arbeitsschritte begriin-

det.

6.1. Erhebungsmethode: Das narrative biographische Interview
nach Schiitze

Um die Lebensgeschichten der Facharbeiter zu erschliefien, wurde das
biographisch orientierte narrative Interview nach Fritz Schiitze als
Erhebungsmethode gewidhlt. Es ist ,eines derjenigen Erhebungs- und
Analyseverfahren, welche die Erfahrungs- und Orientierungsbestinde
des Informanten bei weitgehender Zuriicknahme des Forschereinflus-
ses unter den Relevanzgesichtspunkten des Informanten moglichst
immanent zu rekonstruieren versucht (Schiitze 1987: 254; vgl. Hopf
2017: 359). In Form von Erzédhlungen bietet die interviewte Person eine
komprimierte Geschichte ihres Lebens an (vgl. Schiitze 1987: 237). Es
ermdglicht so die Erschlieffung von Lebensgeschichten und ihrer inne-
ren Strukturierung. Dem liegt Schiitzes Annahme einer ,Homologie
von Erzahlkonstitution und Erfahrungskonstitution® zugrunde (Bude
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1985: 329). Zugleich lassen sich iiber die individuellen Sinn- und Be-
deutungszuschreibungen Riickschliisse auf gesellschaftliche Strukturen
ziehen (vgl. Soeffner 2017: 174). Fir die vorliegende Untersuchung ist
diese Offenheit entscheidend, weil nicht vorab festgelegt werden sollte,
ob die Befragten Transformationsprozesse primér als 6konomische, be-
triebliche, biographische oder geschlechtlich codierte Erfahrung deu-
ten.

Von besonderer Bedeutung ist die Stegreiferzdhlung, die durch eine
offene Erzdhlaufforderung ausgeldst wird. Thre Besonderheit liegt in
den konstitutiven Elementen ihrer formalen Struktur, den ,kognitive[n]
Figuren des Stegreiferzahlens® (Kallmeyer/Schiitze 1977: 166): Erzahl-
trager:in, Erzdhlkette, Situationen und thematische Gestalt.>* Weil die
Stegreiferzahlung an die Darstellung eines Prozessgeschehens gebun-
den ist, entstehen ,Strukturierungszwinge“ (ebd.), die Schiitze als
»Zugzwange der Sachverhaltsdarstellung® (ebd.: 187ff.) beschreibt. Der
Detaillierungszwang kann die interviewte Person dazu veranlassen, so-
genannte ,Hintergrunderzéhlungen® einzufiigen, um den angesproche-
nen Sachverhalt verstindlich zu machen. Der Gestaltschlieffungszwang
beschreibt die Notwendigkeit, eine Geschichte zu Ende zu erzdhlen
und damit die einzelnen Elemente in ein nachvollziehbares Verhiltnis
zueinander zu setzen. Der Relevanzfestlegungs- und Kondensierungs-
zwang setzt die erzdhlende Person unter Druck, nur die wichtigen
Ereignisse, die ,,Ereignisknoten’, zu vermitteln, sodass ,Einzelereignisse
und Situationen unter Gesichtspunkten der Gesamtaussage der zu er-
zdhlenden Geschichte fortlaufend zu gewichten und zu bewerten® sind
(ebd.: 188; vgl. Kiisters 2009: 271f.).

34 Die Erzihltriger:innen sind meist auch Ereignis- oder Handlungstriger:innen des
erzdhlten Prozesses. Die Ereigniskette umfasst alle Phasen des erzahlten Prozessge-
schehens und bildet dessen Verlauf und inneren Zusammenhang aus Sicht der
interviewten Person ab. Situationen markieren verdichtete Kernpunkte der Erzah-
lung. Die thematische Gesamtgestalt reprasentiert die zentrale Problematik eines
Geschehens und seiner Entwicklung aus Sicht der interviewten Person. Den spezifi-
schen Riickgriff der interviewten Person auf diese abgelagerten kognitiven Figuren
bezeichnet Schiitze als Erlebnis- oder Erfahrungsaufschichtung (vgl. Schiitze 2015).
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Im Verlauf des Erzéhlstroms produziert die interviewte Person da-
mit eine Erzdhlung, die diesen Erfordernissen Rechnung tragt und sich
so der bewussten Steuerung teilweise entzieht (vgl. Kallmeyer/Schiitze
1977: 168). Auf diese Weise konnen sowohl die objektiven Prozessstruk-
turen als auch die subjektiven - bewussten (manifesten) und nicht-
bewussten (latenten) — Zusammenhangskonstruktionen der Befragten
rekonstruiert werden.

6.2. Auswertungsmethoden

Die Interviews werden mit einer methodischen Triangulation® zwei-
er Auswertungsverfahren analysiert. Aufbauend auf der offenen Er-
hebungsmethode wurde das Material zuerst mit der Narrationsanaly-
se nach Schiitze ausgewertet. Erginzend wurden die Interviews in
einer Interpretationsgruppe mit einer tiefenhermeneutischen Perspek-
tive nach Hans-Dieter Konig (2001, 2017) diskutiert. Die Kombination
beider Verfahren ermdglicht es, sowohl die manifeste narrative Struktur
der Interviews als auch latente Sinn- und Bedeutungsgehalte zu rekon-
struieren.

6.2.1. Die Narrationsanalyse nach Schiitze

Die Narrationsanalyse nach Schiitze orientiert sich am regelhaften Dar-
stellungsmodus lebensgeschichtlicher Erzahlungen. Sie ermdglicht es,
die Prozessstrukturen zu rekonstruieren und biographisch relevante so-
ziale sowie innere Erfahrungsaufschichtungen in die Gesamtbiographie
der interviewten Person einzuordnen (vgl. Schiitze 1987: 256f.). Die
Auseinandersetzung mit den vorliegenden Interviewtexten vollzieht

35 Flick versteht Triangulation als ,Betrachtung eines Forschungsgegenstandes von
(mindestens) zwei Punkten aus® (2017: 309), um die Aussagekriftigkeit der Ergeb-
nisse zu erhéhen. Zugleich mahnt er an, dass Methoden den Gegenstand jeweils
spezifisch konstituieren und nur vorsichtig und zielgerichtet kombiniert werden

sollten (vgl. ebd.: 311).
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sich in sechs aufeinanderfolgenden Arbeitsschritten (vgl. Kiisters 2009:
75ft.; Schiitze 1983: 283, 286): (1) formale Textanalyse, (2) strukturell-
inhaltliche Beschreibung, (3) analytische Abstraktion, (4) Wissensanaly-
se3%, (5) kontrastive Vergleiche unterschiedlicher Interviewtexte und (6)
Konstruktion eines theoretischen Modells. Die ersten vier Schritte dienen
der Analyse des Falls, wahrend die letzten beiden Schritte auf das Zu-
sammenfiithren und Vergleichen der Einzelanalysen zielen (vgl. Kiisters
2009: 77).

Mit dem Analyseschritt der strukturell-inhaltlichen Beschreibung
lassen sich Prozessstrukturen des Lebenslaufs identifizieren, fur die
Schiitze idealtypische Verlaufsformen skizziert (vgl. ebd.). Besonde-
re Bedeutung fiir diese Arbeit hat das Konzept ,der Verlaufskurve®
(Schiitze 1983: 286), da es geeignet ist, biographische Erfahrungen von
Krise, Kontrollverlust und erzwungener Neuorientierung in Transfor-
mationsprozessen zu erfassen. Darunter werden biographische Prozes-
se verstanden, in denen die intentionale Gestaltung durch die biogra-
phietragende Person vom ,Getriebenwerden durch sozialstrukturelle
und auflerlich-schicksalhafte Bedingungen der Existenz; von ,konditio-
neller Gesteuertheit® verdrangt wird und folglich einen ,dominanten
Erleidenscharakter annimmt (Kisters 2009: 81). Fiir die vorliegende
Auswertung war die Narrationsanalyse vor allem von Bedeutung, um
die biographische Strukturierung der Transformationserfahrungen zu
rekonstruieren. Auf dieser Grundlage konnten die Interviews im Hin-
blick auf wiederkehrende Verlaufsformen, Briiche und Deutungsmuster
kontrastiert und typisiert werden. Da die Forschungsfrage jedoch auch
auf vergeschlechtlichte und teilweise nicht explizit (manifest) artikulier-
te Sinnstrukturen zielt, wurde die Narrationsanalyse durch eine tiefen-
hermeneutische Perspektive erganzt.

36 Die Wissensanalyse wird nicht von allen Forschenden durchgefiihrt (vgl. Kiisters
2009: 82). In dieser Arbeit werden eigentheoretische Kommentare vor allem dahin-
gehend gepriift, welche Deutungen iiber die eigene Person und die soziale Welt in
ihnen sichtbar werden.
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6.2.2. Die tiefenhermeneutische Methode

Fiir die Beantwortung der Forschungsfrage ist eine tiefenhermeneuti-
sche Perspektive insbesondere vor dem Hintergrund des doxischen
Charakters vergeschlechtlichter Erzahlungen relevant. Sie sind in
»der alltiglichen Ordnung des Ungefragten und Selbstverstandlichen®
(Bourdieu 1987: 668) verwurzelt und erscheinen den Erzahlenden da-
her nicht notwendig als erklarungsbediirftig (vgl. Kap. 3.1). Der Riick-
griff auf die von Alfred Lorenzer entwickelte Methode erméglicht es,
gesellschaftliche Sinn- und Bedeutungsstrukturen zu erfassen, ,gleich-
gliltig ob der Sender sie geplant hat oder nicht® (Ritsert 1972: 43; vgl.
Lorenzer 2006: 174).

Eine zentrale Annahme dieser Methode ist, dass Textinhalte eine
doppelte Sinnhaftigkeit entfalten: Unterhalb der manifesten, sprachlich
vermittelten und sozial geteilten Sinnebene wird eine eigenstindige,
latente Sinnebene verortet. Lorenzer misst der latenten Ebene eine
besondere Bedeutung bei, da diese sich unbewusst vollzieht und so
»Anschluss an Grundstrukturen der Personlichkeit“ (Lorenzer 2006:
197) enthilt. Gerade deshalb ist die latente Ebene als Sozialisationsin-
strument wirksam (Lorenzer 2002: 76): Sie umgeht den Widerstand,
den Subjekte den explizit verponten oder abgespaltenen Lebensentwriir-
fen oder Inhalten entgegenbringen.

Das Ziel tiefenhermeneutischer Analysen ist dementsprechend die
~Entritselung® dieser unbewussten Bedeutungsgehalte in einem Pro-
zess des ,szenischen Verstehens® (vgl. Morgenroth 1990: 32). Beim
szenischen Verstehen bemiihen sich die Interpret:innen, kulturelle Ob-
jektivationen, ahnlich wie die frei assoziierenden Auferungen von Pa-
tient:innen in der Psychoanalyse, als ,Gefiige von [..] unbewufiten
Szenen“ (Lorenzer 2006: 182) zu verstehen. Hans-Dieter Konig (2001,
2019) hat die tiefenhermeneutische Methode in konkrete Forschungs-
schritte iiberfithrt. Im Setting der Interpretationsgruppe kdnnen ausge-
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wihlte Textpassagen mit der Methode des szenischen Verstehens ,ent-
ratselt werden (vgl. Konig et al. 2019; Lorenzer 2002: 76).%

Die Auswahl dieser Textstellen erfolgt {iber die Lektiire mit ,gleich-
schwebender Aufmerksamkeit“3®; das heif3t, die Interpretierenden lesen
den Text, ohne sich bewusst etwas im Gedachtnis behalten zu wollen.
Passagen, die Assoziationen oder Irritationen auslosen, bilden geeigne-
te Ausgangspunkte fiir ein vertieftes Verstdndnis des Gesamttextes. Die
unterschiedlichen Lesarten werden im Interpretationsprozess mitein-
ander in Konflikt gesetzt und diskutiert. Zusitzlich werden einzelne
Passagen in der Gruppe reinszeniert, also in wechselnden Rollen vorge-
lesen, um die emotionale Wirkung des Textes zuginglich zu machen
(Konig 2001: 181f.).> Erst danach werden die im szenischen Verstehen
entwickelten Deutungen systematisch an Theorie und Text riickgebun-
den (ebd.: 184).

In seiner Funktion als Sozialisationsinstanz wirkt der zu untersu-
chende Text auf die Interpretierenden und vermittelt — anschlielend
an die Theorie der Gegeniibertragung — auch die latente Ebene. Die
Analyse und Reflexion in der Interpretationsgruppe dient dazu, diese
Wirkung zu vergegenwirtigen und methodisch bearbeitbar zu machen
(vgl. Lorenzer 2006: 174).40 Die Interpretierenden stellen sich dabei
»als empfangendes Organ [...], [das] seine subjektiven Erfahrungen ein-

37 Lorenzer arbeitet die Besonderheit der tiefenhermeneutischen Perspektive an li-
terarischem Material heraus: Nicht die Intention des Mitteilenden, sondern die
Wirkung des Textes auf Leser:innen und Interpretierende steht im Zentrum seines
Interesses (vgl. Lorenzer 2006: 174f.).

38 Freud bezeichnet ,gleichschwebende Aufmerksamkeit* als Haltung, in der sich ,der
eigenen unbewuflten Geistestitigkeit [zu] tberlasse[n], Nachdenken und Bildung
bewufiter Erwartungen mdglichst [zu] vermeide[n], nichts von dem Gehérten sich
besonders im Gedichtnis fixieren [zu] wolle[n], und solcher Art das UnbewufSte
des Patienten mit seinem eigenen Unbewufiten auf[zu]fange[n]“ (Freud 1967: 215).
Diese Haltung soll davor schiitzen, bei der Auswahl des Materials ,seinen eigenen
Erwartungen oder Neigungen zu folgen (Freud 1955b: 377).

39 Konig betont, dass Interpretierende im ,affektive[n] Verstehen® (2001: 181) unter-
schiedliche emotionale Reaktionen und Lesarten entwickeln kénnen, die jedoch
alle vom zugrundeliegenden Material ausgelost sind.

40 Freud beschreibt Gegeniibertragung als einen Einfluss des:der Patient:in auf das
unbewusste Fiihlen des:der Therapeut:in, der erkannt und bewiltigt werden muss
(vgl. Freud 1955a: 108).
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Auswertungsmethoden

setz[t]“ (Morgenroth 1990: 198), zur Verfiigung und deuten nicht den
Text, sondern ihre Leseerfahrungen (ebd.: 199). In der tiefenhermeneu-
tischen Methode ist somit — durch die Frage nach der latenten Wirkung
auf die Interpretierenden - auch die Subjektivitat der Lesenden einge-
schlossen und muss mitreflektiert werden.

In der vorliegenden Untersuchung wurde diese Perspektive vor al-
lem auf Passagen angewandt, in denen Briiche, affektive Verdichtungen,
Irritationen oder scheinbar selbstverstindliche Setzungen identifiziert
wurden. Auf diese Weise konnten vergeschlechtlichte Deutungsmuster
nicht nur dort analysiert werden, wo sie ausdriicklich benannt wurden,
sondern auch dort, wo sie als latente Ordnung der Erzahlung wirksam
waren.
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7. Forschungim Feld —
Reflexion des Forschungsprozesses

Dem Prinzip der Offenheit folgend, wurde der Forschungsprozess fle-
xibel gestaltet (vgl. Rosenthal 2005: 48; Kap. 6.2). Im Folgenden wer-
den zunéchst der Feldzugang und das Sampling beschrieben sowie die
Auswirkungen auf den Forschungsprozess reflektiert (Kap. 7.1). Im An-
schluss wird nachgezeichnet, wie die methodischen Voriiberlegungen
konkret umgesetzt wurden, also welche Form der Interviewfiihrung
sich daraus ergeben hat (Kap. 7.2). In einem letzten Schritt wird der
Verlauf des Forschungsprozesses mit seinen Begrenzungen, Schwierig-
keiten und Hindernissen reflektiert (Kap. 7.3). Hieraus ergeben sich
erste inhaltliche Hinweise, die einen Einstieg in die Ergebnisse des
Forschungsprozesses bieten. In Kapitel 7.4 wird auf die Umsetzung der
skizzierten Auswertungsschritte eingegangen. Aus Griinden des Daten-
schutzes und der Anonymisierung werden die Interviewtranskripte
und ihre detaillierte Analyse nicht veroffentlicht. Direkte Zitate werden
daher ausschliefllich mit Interviewcodes ausgewiesen, Zeilenverweise
entfallen.

7.1. Feldzugang und Sampling im zirkularen Forschungsprozess

Der erfolgreiche Feldzugang ist Grundvoraussetzung fiir den For-
schungsprozess und zugleich ein Nadelohr, das konzeptionelle Ent-
scheidungen erzwingen kann. Die Ansprache der Interviewpartner:in-
nen erfolgte iiber die IG Metall, die Kontakte zu den Betriebsriten der

53

https://doi.org/10. b pen Access - [ TTRN


https://doi.org/10.5771/9783689006785 
https://www.inlibra.com/de/page/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/
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Betriebe A und B vermittelte. So konnte der Zugang zu einem Feld
er6ffnet werden, zu dem die Forscherin lebensweltlich keine eigenen
Beriihrungspunkte hatte. Die Auswahl von Interviewpartner:innen aus
dem Organisationsbereich der IG Metall war fiir die Fragestellung
besonders geeignet, da die Befragten einer werteorientierten Arbeit-
nehmerorganisation angehoéren und davon auszugehen ist, dass eine
Auseinandersetzung mit aktuellen Transformationsprozessen im Feld
zumindest im Ansatz stattgefunden hat. Zugleich war dieser Feldzu-
gang nicht neutral: Er strukturierte, welche Personen erreicht werden
konnten, und machte Anpassungen im Sampling notwendig. Gerade
diese im Forschungsprozess notwendig gewordenen Anpassungen bie-
ten erste Einblicke ins Feld und Ankntipfungspunkte fiir die Kontext-
ualisierung und Interpretation der Interviews. Deshalb werden im Fol-
genden neben dem Vorgehen auch die jeweiligen Anpassungen des
Forschungsprozesses erlautert.

Die Interviewpartner:innen wurden von den Betriebsriten in Riick-
sprache mit der Forscherin ausgewéhlt. Die empirische Erhebung wur-
de in den Jahren 2021 und 2022 in zwei Interviewrunden durchgefiihrt.
Dadurch konnte die Stichprobenauswahl im Forschungsprozess ange-
passt werden (vgl. Glaser/Strauss 2017: 47, 71). In Anlehnung an die
Pramissen des ,Theoretical Samplings“ der Grounded Theory fiithrten
erste Ergebnisse der Fallkontrastierung zur Suche nach weiteren Fillen,
mit denen die bisherigen Ergebnisse iiberpriift und kontrastiert werden
konnten (vgl. ebd.: 70ff.). Fiir den ersten Durchgang definierte ich die
Schichtungsmerkmale Hierarchieebene, Beruf, Geschlecht und Natio-
nalitédt (vgl. Merkens 2017: 293). Dabei bat ich darum, jeweils drei Inter-
views mit erfahrenen (mannlichen) mehrheitsdeutschen Facharbeitern
zu fithren, die dariiber hinaus in unterschiedlichen Hierarchieebenen
oder Bereichen des Betriebs eingesetzt waren. Diese Bitte wurde von
den Gatekeepern aufgrund ihres Vorwissens iiber das Forschungsin-
teresse durch eigene Schwerpunktsetzungen verdndert.*! Im Betrieb

41 Aus Griinden der Anonymisierung wird auf eine detaillierte Darstellung der Sozial-
daten der Interviewten verzichtet. Stattdessen werden die Interviewpartner:innen
im Folgenden nur mit zuféllig gewdhlten Namen und typisierenden Kurzbeschrei-
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A wurden vor allem Personen ausgewdhlt, die aus Sicht des Gatekee-
pers besonders auskunftsfahig zum Thema Transformation waren. Die
ersten Gespriachspartner waren daher langjihrige Beschaftigte mit Be-
triebsrats- oder Leitungserfahrung. Alle drei kannten sich seit Beginn
ihrer Tatigkeit im Betrieb und hatten ein enges Verhaltnis zueinander.
In Betrieb B orientierte sich die Auswahl durch den Gatekeeper
starker an der Kategorie Geschlecht. Der Gatekeeper ging davon aus,
dass insbesondere weibliche Beschaftigte etwas tiber Geschlechterver-
héltnisse erzdhlen kénnten. Darin zeigte sich bereits eine feldspezifi-
sche Vorannahme: Geschlecht wurde vor allem dort vermutet, wo
Frauen* als Abweichung von der ménnlich gesetzten betrieblichen Nor-
malitdt erschienen. Er schlug fiir die erste Runde daher eine Fachar-
beiterin, eine Verwaltungsmitarbeiterin sowie ein Betriebsratsmitglied
vor.*2
Insgesamt erfiillte aus der ersten Runde nur das Interview mit
Jochen Klein (BI1I1) vollumfinglich die urspriinglichen Kriterien des
Vorhabens, mit traditionellen Facharbeitern zu sprechen (s. Tab. 1). Die
Interviews mit Martin Neumann (BII2) und Konrad Nieswand (BII3)
erzahlen die Berufsbiographien zweier Facharbeiter, die zum Zeitpunkt
der Erhebung vorrangig im Betriebsrat organisiert und nicht mehr in
ihrem urspriinglichen Arbeitsbereich tatig waren. Die Interviews mit
Bertha Engel (B2I1), Elena Friedrich (B212) und Timo Vogel (B2I3)
im Betrieb B verlieflen in Ginze den von mir fiir die erste Runde der
Interviews gesetzten Auswahlrahmen. Zum einen interviewte ich zwei
weibliche Beschiftigte, was bereits der Ausgangsidee widersprach. Da-
riiber hinaus war Bertha Engel zwar seit vielen Jahren im Betrieb ttig,
arbeitete aber in der Verwaltung. Elena Friedrich war hingegen Fachar-

bungen eingefiihrt. Die Kombination aus Alter, Funktion, Abteilung, Familien-
stand, Krankheitsgeschichte, politischem Engagement und betrieblicher Position
koénnte andernfalls Riickschliisse auf einzelne Personen ermdoglichen.

42 Damit zeigt sich eine konkrete Auswirkung dessen, was Bourdieu als ,Doxa“
beschreibt. Die Geschlechterverhiltnisse und die darin eingebundenen Ménner
sind im Kontext des Betriebes solchermafien normalisiert und naturalisiert, dass
nur Frauen* ein ,Geschlechter-Wissen® zugesprochen wird (vgl. Kap. 3.1; Dolling
2005a).
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beiterin, arbeitete aber erst seit Kurzem im Betrieb. Das interviewte
mannliche Betriebsratsmitglied Timo Vogel nahm aufgrund seines poli-
tischen Selbstverstindnisses eine weitere Sonderrolle ein. Gleichzeitig
ermoglichte dieser Zugang Belegerzéhlungen zu Prozessen im Betrieb
und in der Betriebsgemeinschaft, die von befragten méannlichen Mitar-
beitern in Betrieb B so nicht manifest benannt wurden.

In der zweiten Runde der Gespriche wurde auf das theoretische
Sampling umgestellt, sodass sich die Auswahl der Befragten an den
bisherigen Analyseergebnissen orientieren sollte. In Betrieb A wurden
diesen Uberlegungen folgend Interviews mit Facharbeitern aus einer
niedrigeren Hierarchieebene, anderen Abteilungen oder einer anderen
Altersgruppe angefragt. Als Kontrastfolie zu den élteren (ehemaligen)
Facharbeitern der ersten Interviewrunde sprach ich in Betrieb A in
der zweiten Interviewrunde mit den jlingeren Facharbeitern Nathan
Miiller (B1I4) und Felix Grof3 (B1I6), die in einem digitalisierten und
qualifizierten Arbeitsbereich titig waren. Dariiber hinaus sprach ich
mit dem Betriebsratsmitglied Hermann Jung (B1I5).

Insgesamt kamen alle aktiven Facharbeiter, mit denen ich in Betrieb
A sprach, aus einem qualifizierten Arbeitsbereich, der weitere Aufstiegs-
und Qualifizierungsméglichkeiten, auch im Zuge der Digitalisierung,
bietet. In Betrieb B bat ich darum, mit drei mannlichen Facharbeitern
zu sprechen, die in der Produktion arbeiten, im Idealfall aus verschie-
denen Altersgruppen und Abteilungen. Aufgrund kurzfristiger betrieb-
licher Einschrankungen wiéhrend der zweiten Interviewrunde fand nur
ein weiteres Gespriach mit dem jungen Facharbeiter Moritz Nadel statt.
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Tab.1.: Ubersicht der Interviews

Name Betrieb Kurzcharakteristika Verweis

1.Interviewrunde

Jochen Klein Betrieb A mannlich, ltere Generation, B1l1
Facharbeiter

Martin Neumann Betrieb A mannlich, dltere Generation, B1/2
ehem. Facharbeiter

Konrad Nieswand Betrieb A mannlich, dltere Generation, B1I3
ehem. Facharbeiter

Bertha Engel Betrieb B weiblich, dltere Generation, B2I1
Angestellte
Elena Friedrich Betrieb B weiblich, jlingere Generation, B212

Facharbeiterin

Timo Vogel Betrieb B mannlich, jiingere Generation, B2I3
Facharbeiter

2.Interviewrunde

Nathan Miiller Betrieb A mannlich, jiingere Generation, B1l4
Facharbeiter

Hermann Jung Betrieb A mannlich, dltere Generation, B1I5
Facharbeiter

Felix GroR Betrieb A mannlich, jiingere Generation, Bil6
Facharbeiter

Moritz Nadel Betrieb B mannlich, jiingere Generation, B214
Facharbeiter

Trotz dieser Einschrinkungen gelang es, ein Sampling zu erreichen,
das es ermdéglicht, die Erzdhlungen jiingerer und é&lterer Facharbeiter
einander gegeniiberzustellen und sie dariiber hinaus mit Erzahlungen
auflerhalb der Kerngruppe der minnlichen Facharbeiter zu kontrastie-
ren. Auch die Gegeniiberstellung zweier Betriebe tragt zur Aussagekraft
der Ergebnisse bei. Eine Doppelrolle nahmen dabei die befragten Be-
triebsrite ein: Uber ihre eigene Biographie hinaus verfiigten sie qua
Amt tiber einen privilegierten Einblick in betriebliche Entwicklungen,
Probleme und Stimmungen (vgl. Wissen et al. 2020: 250). Dadurch
konnten sie nicht nur ihre eigene Berufsbiographie schildern, sondern
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auch einen systematisierenden Blick auf Erzéhlungen und Deutungs-
muster im Feld er6ffnen.

7.2. Das praktische Forschungsvorgehen —
Interviewflihrung und Dokumentation

Die methodischen Uberlegungen (vgl. Kap. 6.1) wurden fiir die prak-
tische Umsetzung konkretisiert und an die Gegebenheiten angepasst.
Mit dem biographisch-narrativen Interview nach Schiitze wurde nicht
nur ein biographischer Teilprozess erhoben, sondern die Interview-
partner:innen wurden um die Erzéhlung ihrer Lebensgeschichte von
Anfang an gebeten. Dadurch sollte das Prozessgeschehen in den Blick
genommen sowie Identitatsbildungs- und Begriindungszusammenhén-
ge uber das Arbeitsleben hinaus erschlossen werden. In Anlehnung an
Hermanns (1991: 183) sowie Loch/Rosenthal (2002: 226f.) wurde fol-
gende, fiir den Untersuchungskontext angepasste Erzahlaufforderung
verwendet:
Ich mochte Sie bitten, mir zu erzahlen, wie sich die Geschichte Thres Le-
bens zugetragen hat. Am besten beginnen Sie mit Threr Kindheit und Thren
damaligen Erwartungen und erzdhlen dann all das, was sich so nach und
nach zugetragen hat, bis zum heutigen Tag. Sie konnen sich dabei ruhig
Zeit nehmen, auch fiir Einzelheiten, denn fuir mich ist alles interessant, was
Thnen wichtig ist.
Fiir den immanenten und den exmanenten Nachfrageteil bereitete ich
einen Fragenkdcher vor, der am Alltagsverstand der Befragten ansetzte
und allgemeinere Einschitzungen zu den Themenfeldern der Fragestel-
lung ermdglichte (vgl. Anhang 1). Vor jedem Interview klérte ich tiber
den Kontext auf, informierte iber den Ablauf und holte das Einver-
stindnis der Interviewpartner:innen fiir die Aufnahme der Interviews
ein. Nach dem Gesprich wurde, soweit der Zeitplan es zulief3, die
Interviewsituation gemeinsam reflektiert. Diese Phase wurde nicht auf-
genommen. Die Interviews dauerten zwischen 30 und 90 Minuten.
Im direkten Anschluss an die Gespriche wurden die Eindriicke in
Gesprichsprotokollen notiert. Durch zeitnahes Transkribieren konnten
erste Einsichten bereits in der zweiten Interviewrunde aufgegriffen wer-
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den. Die Interviews habe ich mit mittlerer Genauigkeit transkribiert
(vgl. Kiisters 2009: 74). Erfasst wurden auch nichtsprachliche stimm-
liche Phdnomene wie Seufzen und Lachen sowie horbare Ausdrucks-
formen von Erregung. Die Transkriptionsregeln sind im Anhang 2
dokumentiert.

7.3. Reflexion des Interviewverlaufs

Im Folgenden wird der Verlauf der Interviews reflektiert. Dabei werden
insbesondere Probleme, Irritationen und Begrenzungen beschrieben,
die den Forschungsprozess beeinflusst haben. Diese Effekte werden
transparent gemacht, um die forschungspraktischen Folgen nachzuvoll-
ziehen.

7.3.. Ratifizierung der Erzahlaufforderung? —
Die Stegreiferzahlung

An der Eingangssequenz des Interviews ldsst sich ablesen, ob die be-
fragte Person den Stimulus ratifiziert hat und eine Stegreiferzahlung
entwickelt hat. Zugleich konnen hier erste Einblicke in das Verhiltnis
von Interviewerin und Befragten gewonnen werden. In den meisten
Interviews wurde dieses Kommunikationsschema akzeptiert, sodass
sich Erzahlungen entwickelten, die sich an der Chronologie des Le-
bens orientierten. Die Interviews BII4 und BII6 sind hingegen als
Gespriache ohne ausgeprigte Stegreiferzahlung einzuschétzen. Beide
Gesprachspartner reagierten zundchst nur mit einem kurzen Abriss
auf die Erzéhlaufforderung. Erst auf behutsames Nachfragen folgten
ausfiihrlichere Erzdhlungen.** Auch im Interview B214 fiel die Stegrei-
ferzdhlung kurz aus, bildete jedoch eine vollstindige Verlaufskurve
ab. Alle Personen gehoérten zur jiingeren Altersgruppe. Moglicherwei-

43 Im Sinne des narrativen Interviews kamen die Befragten hier dem Detaillierungs-
zwang nur eingeschrankt nach, wahrend der Kondensierungszwang stark wirkte.
Die Gestaltschlieffung wurde daher erst auf Nachfrage hergestellt.
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se hdngt die Kiirze der Eingangserzahlungen auch damit zusammen,
dass sich eine biographisch geschlossene Lebenserzahlung zu diesem
Zeitpunkt noch weniger ausgebildet hatte. Diese Interviews lassen sich
dennoch gewinnbringend auswerten, weil im Nachfrageteil weitere nar-
rative Passagen enthalten sind.

Es zeigt sich in den Interviewverldufen, dass die Befragten wahrend
des Gesprichs Vertrauen aufbauten, wodurch sich ihre Erzahlungen
veranderten. Daher sind teilweise die Antworten im Nachfrageteil von
einer grofSeren Offenheit geprigt als die Stegreiferzihlung. Eine daraus
resultierende Besonderheit wiederholte sich in mehreren Interviews:
Mehreren Gesprachspartnern war es in der Nachbesprechungsphase
ein Bediirfnis, weitere Belegerzdhlungen nachzutragen. Zudem schatz-
ten sie die Moglichkeit zur Selbstreflexion. Die élteren Gesprachspart-
ner hoben insbesondere den wertschitzenden Umgang hervor. Bei den
jingeren Befragten stand im Nachgespriach stirker das Interesse an
dem Forschungsthema im Vordergrund. Dadurch verkehrten sich im
Nachgesprich teilweise die Rollen, sodass sie sich fiir meine Zeit und
die inhaltlichen Anregungen bedankten.

7.3.2. Einflisse durch die Gatekeeper auf die Interviewfuihrung

Neben der Auswahl der Gesprichspartner:innen (vgl. Kap. 7.2) lag
auch die Organisation der Gesprachstermine in der Hand der Gate-
keeper. Bereits das Setting, das Betriebsratsbiiro, hat die Interviewfiih-
rung beeinflusst. Insbesondere bei den élteren Interviewpartner:innen
fokussierte sich die Lebenserzahlung stark auf das Berufsleben und
die Geschichte ihrer Arbeitsstitte. Die hier als Erfahrungsraum domi-
nierenden Betriebe waren das Zentrum der Stegreiferzahlung. Dies ist
einerseits eine inhaltliche Beobachtung, die in Kapitel 8 aufgegriffen
wird. Andererseits lenkte das Setting im Betrieb den Fokus auf die
Geschehnisse im Betrieb und den Bereich der Lohnarbeit.

Hinzu kam, dass die Gesprache wihrend der Arbeitszeit gefithrt
und die Interviewten iiber den Betriebsrat fiir die Dauer der Gespriche
von der Arbeit freigestellt wurden. Diese Regelung diirfte dazu beige-
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tragen haben, dass die Beschiftigten bereit waren, sich interviewen zu
lassen. Gleichzeitig ging damit die Erwartung einher, die Arbeitszeit
nicht zu tiberschreiten. In mehreren Interviewsituationen hatte diese
Gemengelage zur Folge, dass zwischen den einzelnen Interviews kaum
Pausen moglich waren. Dadurch blieb wenig Zeit, sich auf die nachsten
Gespriachspartner:innen einzulassen und Beobachtungen zu notieren.
In einigen Interviews folgte aus dem engen Zeitrahmen eine Selbstbe-
schrankung im Nachfrageteil auf den Fokus der Fragestellung. Beson-
ders deutlich wurde dies in einer Interviewsituation, in der ein emotio-
nal belastendes Gesprach unter Zeitdruck beendet werden musste. Dies
erschwerte die Vorbereitung auf das unmittelbar folgende Interview.

Herausfordernd war zudem, dass die Gatekeeper den Interviewpart-
ner:innen teilweise bereits vermittelt hatten, worum es gehen sollte.
Schiitze weist darauf hin, dass ein Interview scheitern kann, wenn den
Befragten eine Geschichte abverlangt wird, deren Relevanz sie anzwei-
feln. Zwischen Interviewer:in und Befragten muss beziiglich der The-
meneingrenzung Reziprozitit hergestellt werden (vgl. Kiisters 2009:
57). In der Interviewfithrung entstand daher das Bediirfnis, diese Set-
zungen wieder zu 6ffnen. So stellte ich in einem Interview spontan die
Erzahlaufforderung um, nachdem der Gatekeeper dem Interviewpart-
ner im Vorgesprich eine starre Festlegung auf seine Geschichte als Teil
der Firma vermittelt hatte. In der reformulierten Erzdhlaufforderung
betonte ich, dass mich das Berufliche und das Private interessiere.**
Bei zwei jlingeren Gesprachspartnern fithrte die Einfithrung durch
den Gatekeeper zu Irritationen iiber den Zweck des Interviews, die
sich nicht vollstandig auflosen lieflen. Als Reaktion versuchte ich die
Erzahlung stirker zu unterstiitzen.

Dariiber hinaus standen mehrere aktive Betriebsrite auf der Liste
der zu interviewenden Personen. Diese Interviews waren einerseits
besonders aufschlussreich, weil sie als Betriebsrate auch Vertrauens-
leute fiir die Arbeiter:innen sind und so iiber privilegierte Einblicke

44 Inwiefern dadurch ein ,Schema-Salat® im Sinne Schiitzes ausgelost wurde, lasst
sich nicht eindeutig kldren. Fiir die Auswertung der Interviews ergaben sich daraus
keine grofieren Probleme (vgl. Kisters 2009: 56).
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verfiigten. Gleichzeitig war es schwer, den Rahmen des narrativen bio-
graphischen Interviews einzuhalten, wechselten die Gesprachspartner
doch wiederholt in die Rolle des Experten. Ich entschied mich in der
Interviewfithrung daher fiir einen Zwischenweg, sodass ich mich in
der Stegreiferziahlung und dem immanenten Nachfrageteil auf die Bio-
graphie des Befragten konzentrierte und im Nachfrageteil den Wechsel
in die Rolle des Experten einleitete. Hier grift ich mit einem von Ro-
senthal vorgeschlagenen Erzéhlimpuls ein: ,Mich interessieren dabei
ihre ganz personlichen Erfahrungen. Vielleicht konnen Sie dariiber etwas
erzahlen® (vgl. Kusters 2009: 61).

Auch die Interviews mit weiblichen Beschiftigten im Betrieb B hatte
ich bei der Planung nicht mitgedacht, sodass die Interviewvorbereitung
auf méannliche Gesprachspartner ausgerichtet war. Ich entschied mich
spontan, auch diese Interviews zundchst nach dem vorbereiteten Sche-
ma zu fithren. Erst im exmanenten Nachfrageteil sprach ich sie aus-
driicklich als Expertinnen fiir Geschlechterverhiltnisse und sexistische
Strukturen in den Betrieben an. Letztlich bieten die Erzahlungen der
beiden Frauen* aufschlussreiche Kontrastfille zu den Erzédhlungen der
mannlichen Beschiftigten.

7.3.3. Weitere Herausforderungen bei der Interviewfiihrung

In den meisten Interviews zeigte sich eine Sprachhemmung bei der
Thematisierung von Ménnlichkeit und der Bedeutung von Geschlecht
am Arbeitsplatz (vgl. dazu Meuser 2010a: 192f.; Kap. 3.1). Diese Dyna-
mik war nur schwer zu durchbrechen, ohne die Rollenverteilung des
Interviews zu verlassen. Ich selbst fithlte mich unwohl bei Fragen,
die die Unsichtbarmachung von Geschlecht aufbrachen, und bemerk-
te die Sorge, die Gespréachspartner:innen zu verdrgern. Zudem lief3
sich in der Interviewfithrung nicht immer an die bisherige Erzahlung
ankniipfen, weil geschlechtsbezogene Motive von den Befragten hau-
fig nicht selbst adressiert wurden. In der Gesprachsdynamik einiger
Interviews zeichnete sich ein unausgesprochener Kompromiss ab: Fra-
gen nach spezifischen Erfahrungen als Mann* wurden beantwortet,
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Die Auswertung der Interviews

indem allgemeine Erfahrungen im Betrieb ohne geschlechtsspezifische
Einordnung erzahlt wurden. Als Reaktion auf Fragen mit Bezug auf
die Kategorie Geschlecht wurde die Perspektive auf Frauen* im Betrieb
verschoben (vgl. hierzu ausfithrlich Kap. 9.3). Wie sich in der Ergebnis-
darstellung zeigen wird, erwies sich gerade diese Schwierigkeit, mit den
Befragten tiber geschlechtsbezogene Fragen zu sprechen, im Dialog mit
der Theorie als analytisch fruchtbar.

Dariiber hinaus traten schwierige Interviewsituationen bei Erzéh-
lungen tiber Krankheiten oder die familidre Situation auf, die von
den Befragten nur vorsichtig oder diskret thematisiert wurden. Eine
besondere Herausforderung war ein Interview, in dem arbeitsbezogene
psychische Belastungen ausfiihrlich thematisiert wurden. Die Stegrei-
ferzahlung dauerte {iber eine Stunde und deckte ein breites Themen-
spektrum ab. Dabei wurde deutlich, dass die Erzahlung moglicherweise
bereits durch eine vorherige biographische Bearbeitung der Belastungs-
erfahrungen mitgepragt war.

7.4. Die Auswertung der Interviews

Alle Interviews wurden zunichst in Orientierung am narrativen Ver-
fahren nach Schiitze (vgl. Kap. 6.2.1; vgl. auch Hermanns 1992; Schiit-
ze 1983) ausgewertet. Im Fokus stand dabei die Rekonstruktion der
Positionierung und Narration der Befragten zu ihren lebensgeschicht-
lichen Erfahrungen, sowohl in der Stegreiferzdhlung als auch in den
nachfolgenden Interviewpassagen. In der Interpretation wurden nicht
nur die narrativen Segmente beriicksichtigt. Auch Beschreibungen und
Argumentationen, die nicht unmittelbar in Narrationen eingebettet wa-
ren, wurden in jhrem Zusammenhang mit den narrativen Textteilen
interpretiert (vgl. Fischer-Rosenthal/Rosenthal 1997: 153; Rosenthal
1987: 147). Dabei wurden Prozessstrukturen im Lebenslauf identifiziert.
Insbesondere der von Schiitze gepragte Begriff der ,Verlaufskurve® (vgl.
Schiitze 1981; Kap. 6.2.1) wurde zur Analyse krisenhafter und als fremd-
bestimmt erlebter Transformationsprozesse herangezogen.
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Forschung im Feld — Reflexion des Forschungsprozesses

Trotz der grundsitzlichen Orientierung am Vorgehen Schiitzes
wurden ergidnzende Auswertungsschritte einbezogen, um die Analy-
se starker auf die Forschungsfrage zu fokussieren. In Anlehnung an
Grundprinzipien der Grounded Theory wurden Kernkategorien im
Material identifiziert und in der vergleichenden Analyse zu iibergrei-
fenden Kernkategorien verdichtet (vgl. Kelle 2017: 493), die zur Struk-
turierung der Analyseergebnisse und zur spéteren Typenbildung ge-
nutzt wurden (vgl. Kap. 8 und 9).

Zudem wurden alle Interviewtexte in einer dreikdpfigen Interpre-
tationsgruppe mit einem tiefenhermeneutischen Blick diskutiert. Die
Interpretationsgruppe bestand ausschlieflich aus Frauen*. Dieser Um-
stand wurde im Auswertungsprozess mitreflektiert, da die eigene ge-
schlechtliche Positionierung die Wahrnehmung geschlechtsbezogener
Irritationen und Ausschliisse beeinflussen kann. Unter Nutzung der
Methode des szenischen Verstehens sollten insbesondere die latenten
Sinngehalte erschlossen werden (vgl. Kap. 6.2.2).4> Da die Gruppendy-
namik nicht von einer gesonderten Beobachtungsgruppe dokumentiert
werden konnte, wurde bei der Verschriftlichung der Interpretationsdis-
kussionen besonders darauf geachtet, wie sich Effekte des Interviews
in der Gruppe iibertragen.*® Dieses Vorgehen ermdglichte es, ,subjek-
tive Sichtweisen der Interpreten zu erweitern, zu korrigieren oder zu
tberpriifen (vgl. Flick 2017: 312). Die so entwickelte vielperspektivi-
sche Lesart wurde als Korrektiv und Erweiterung der narrationsanaly-
tischen Auswertung in die Interpretation eingearbeitet.

45 Die Gruppendiskussionen wurden aus forschungspragmatischen Griinden nur mit
geringer Genauigkeit verschriftlicht, auf die Notierung nichtsprachlicher Phanome-
ne wurde verzichtet.

46 Aufgrund der Corona-Pandemie entschieden wir uns fiir eine kleinere Gruppe.
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8. Zehn Interviews in drei Idealtypen

Im Zuge der Narrationsanalyse wurden drei idealtypische Verlaufsmus-
ter herausgearbeitet: (1) erschiitterte Normbiographie, (2) individuali-
sierte und modernisierte Normbiographie und (3) individualisierte und
politisierte Erwerbsbiographie. Diese Typen beziehen sich vor allem
auf die Stegreiferziahlung und die sich dort abbildende Verlaufsform.?’
Wie im Folgenden gezeigt wird, unterscheiden sich die Typen darin,
wie Transformationsprozesse im Berufsalltag erlebt, biographisch ein-
geordnet und bearbeitet werden. Die Typen sind nicht als geschlossene
Gruppen zu verstehen, sondern als analytische Verdichtungen wieder-
kehrender Erzihlmuster. Einzelne Interviews weisen Uberschneidun-
gen und Abweichungen auf; sie werden den Typen dort zugeordnet, wo
die jeweilige Verlaufsform fiir die Deutung der Transformationserfah-
rungen dominant ist. Auch die Interviews mit den weiblichen Beschif-
tigten werden in die Typenbildung einbezogen. Thre Zuordnung erfolgt
jedoch nicht, um geschlechtsspezifische Unterschiede zu nivellieren,
sondern um vergeschlechtlichte Abweichungen und Kontrastierungen
sichtbar zu machen. Wahrend dieses Kapitel die biographischen Ver-
laufsmuster der Interviews rekonstruiert, werden die darin sichtbar
werdenden Arbeits-, Betriebs- und Geschlechterdeutungen in Kapitel 9
vergleichend zusammengefiihrt.

47 Die Darstellung der Analyseergebnisse folgt der Forschungsfrage. Die kontrastive
Auswertung wurde daher auf jene biographischen Verlaufsformen und Deutungs-
muster fokussiert, die fiir das Erleben industrieller Transformation und verge-
schlechtlichter Arbeitsverhltnisse als relevant eingeordnet wurden.
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Zehn Interviews in drei Idealtypen

8.1. Typ 1: Erschitterte Normbiographie

Die dem Typ 1 ,erschiitterte Normbiographie® zugeordneten Interviews
zeichnen sich durch eine Verlaufskurve aus, die von der Uberzeugung
eines schicksalhaften Aufstiegs, der spétestens mit Beginn der Berufs-
tatigkeit beginnt, {iber einen erlebten Bruch zu einer Identitétskrise
und schlie8lich zur Resignation fiithrt. Die als zwangsldufig geschilderte
positive Entwicklung der eigenen Biographie ist eng verbunden mit der
Lohnarbeit und dem jeweiligen Betrieb.

Diesem Typ lassen sich Jochen Klein (BIlIl), Martin Neumann
(B112) und Konrad Nieswand (BII3) aus Betrieb A zuordnen. Mit
Einschrankungen wird auch Hermann Jung (BII5) zugeordnet, der
deutlich detaillierter auf erlebte Hérten und Zumutungen wahrend
seines Berufseinstiegs eingeht. Die Interviews aus Betrieb A verweisen
Uber die jeweilige Lebensgeschichte hinaus auf einen kurz vor der
Erhebung zugespitzten betrieblichen Konflikt mit einer Fithrungskraft
um Personalabbau, Rationalisierung und Standortperspektiven. Dieser
Konflikt bildet einen wichtigen Deutungshintergrund fiir die Erzahlun-
gen aus Betrieb A und wird im Folgenden anonymisiert und abstrahiert
aufgegriften. Der Konflikt ist auch deshalb fiir die spatere Analyse be-
deutsam, weil er in den Interviews nicht nur als betrieblicher, sondern
teilweise auch als symbolisch und geschlechtlich aufgeladener Konflikt
erzahlt wird.

Auch aus Betrieb B werden zwei Interviews Typ 1 zugeordnet, wenn
auch jeweils mit Einschrdnkungen: Das Interview mit Bertha Engel
(B21II) lasst sich diesem Typ nur bedingt zuordnen, da ihr Lebensweg
bei der Berufswahl weniger von jener Zwangslaufigkeit gepragt ist,
welche die Erzihlungen der méannlichen Interviewpartner auszeichnet.
Mit dem Eintritt in den Betrieb ndhern sich die Narrationen aber
deutlich an, insbesondere im Erleben des Transformationsprozesses.
Auch Moritz Nadel (B2I4) aus Betrieb B wird diesem Typ zugeordnet.
Seine Erzahlung unterscheidet sich aufgrund seines jungen Alters zwar
erheblich von den iibrigen Fallen, zentrale Entwicklungsschritte dieses
Typs lassen sich aber dennoch wiederfinden.
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Typ 1: Erschiitterte Normbiographie

8.1.1. Das Normalarbeitsverhaltnis in der Erzahlstruktur

Obwohl die materiellen Voraussetzungen des im Fordismus herausge-
bildeten méannlichen Normalarbeitsverhaltnisses bereits zum Zeitpunkt
des Beginns ihrer Berufstitigkeit ihre Allgemeingiiltigkeit verloren ha-
ben, ist diese Norm in allen Erzahlungen der ménnlichen Befragten
unhinterfragt wirkméchtig fiir die Identitdtskonstruktion (vgl. Kap.
4.1.2). Das zeigt sich etwa daran, dass der Detaillierungszwang in den
Interviews seine Wirkung kaum entfaltet: Ausfiihrlicher thematisiert
werden vor allem Abweichungen von den erwarteten Stationen des
minnlichen Lebenslaufs. In allen Interviews werden Kindheit, Schul-
zeit und das Elternhaus in wenigen Worten geschildert, auch der er-
folgreiche Teil des Berufswegs wird nur kurz abgehandelt. Die mit dem
Normalarbeitsverhdltnis verbundenen Geschlechterarrangements tau-
chen als unkommentierte Normalitét auf, die sich mit der Selbstwahr-
nehmung ohne Irritationen in Einklang bringen ldsst. Zugleich finden
sich in den Erzahlungen der &lteren Facharbeiter egalitir anmutende
Beschreibungen des familidren Zusammenlebens. Die Berufstatigkeit
ihrer Partnerinnen, teilweise auch ihrer Miutter, wird als selbstverstand-
lich beschrieben und erscheint ebenso wenig erklarungsbediirftig wie
ihre erwarteten Stationen der eigenen Berufsbiographie. Der Wandel
der Geschlechterverhadltnisse wird privat nicht als Herausforderung
erzdhlt, vielmehr werden die verschiedenen Belastungen pragmatisch
im Familienverbund organisiert.

In den Erzdhlungen iiber Jugend, Berufswahl und Aufstieg im Be-
trieb erscheinen nicht die Befragten selbst als gestaltende Kraft ihrer
Biographie, sondern ihre Eltern sowie die Zwangslaufigkeit betriebsin-
terner Strukturen. Weder eigene Wiinsche noch Zielsetzungen werden
erzdhlt. Die ménnlichen Biographietrdger zeichnen von sich das Bild
von Gliickskindern: Herausforderungen oder Krisen gehen fiir sie gut
aus, oder erweisen sich riickblickend sogar als Vorteil. So berichtet Jo-
chen Klein, dass er sich zur Aufnahmepriifung an der Berufsfachschule
von seinen Eltern habe ,breitschlagen® lassen, obwohl er eigentlich
~keine Lust mehr gehabt [habe], weiter Schule zu machen® (BIIl). Aus
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dieser Haltung heraus fillt auch die Schilderung seiner langjahrigen
Titigkeit im Betrieb vor der Umbruchsphase kurz aus:
»50 und jetzt bin ich (...), ununterbrochen [...] eigentlich hier’, hab mich

so ein bisschen zwischenzeitlich hochgearbeitet [...], wo ich dann so ein
bisschen (...) wie soll ich sagen, so als Koordinator! Ahm-/ (BIII)

8.1.2. Der Betrieb als soziale Heimat*8

Der angestammte Betrieb A wird in den Interviews der &lteren Fach-
arbeiter:innen nicht nur als Arbeitsstétte, sondern als soziale Heimat
vorgestellt, die durch ,Menschlichkeit* und ,Wertschditzung* gepragt
war. Mit dem mittelstindischen, familiengefiihrten Unternehmen vor
dem Verkauf verbinden die Facharbeiter:innen eine besondere Nihe
zwischen den Beschiftigten in der Produktion und der Leitungsebe-
ne. Hermann Jung betont die damaligen Gestaltungs- und Mitbestim-
mungsmoglichkeiten der Arbeiter, die ,auf Augenhéhe® mit dem Eigen-
timer zusammenarbeiteten:
,Und das war natiirlich, die Verbesserung war natiirlich immer mit Kosten
verbunden und unserer damaliger Geschiftsfithrer, der war noch gerne
bereit, wenn man ihn von was iiberzeugt hatte’, dann hat er die Kohle in
die Hand genomme® Es war nicht immer einfach ihn zu tiberzeugen, weil
manchmal hat er auch gesagt, ich glaub ihr habt se net mehr alle, biickt
euch lieber bevor ich euch hier dh ne-/ aber, das war wirklich, das waren
noch Gespriche auf Augenhdhe.” (BII5)
Das Miteinander zeichnete sich fiir sie einerseits durch ein geteiltes
Interesse an der eflizienten Herstellung guter Produkte und durch
personliche Anerkennung fiir Leistung und Erfahrungswissen der Be-
schiftigten aus. Andererseits heben sie Aktivititen wie gemeinsames
Frithstiicken, Feste und Alkoholkonsum hervor, die ein privates Mitein-
ander auf dem Werksgeldnde erméglichten. Dadurch konnten soziale
Beziehungen in dem minnlich dominierten, homosozialen Raum des
Betriebs gestaltet und stabilisiert werden. Jochen Klein kontrastiert

48 Zur systematischen Analyse der Betriebsgemeinschaft als mannlichem Sehnsuchts-
ort vgl. Kap. 9.2.
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Typ 1: Erschiitterte Normbiographie

diesen engen Kontakt zu dem fritheren Betriebseigentiimer mit den

heutigen anonymisierten Figentiimerstrukturen:
sFrither, wo mer einen Chef (!) hatten / wir waren ja friher ein Privat-
unternehmen. Und wenn da Geburtstag war, der Chef, und da ist dann
auch mal ein Frithstiick ausgegeben worden. Der Chef ist auch jeden Tag
durch die Abteilungen gelaufen, jeden Tag! und hat gefragt, habt ihr Pro-
bleme und sonst was, das ist durch / nachdem der Chef das Unternehmen
verkauft hat, dann ist es erst an so ne Heuschreckenfirma erst verkauft
worden, dann sind wir an die Bérse von denen gebracht worden, und jetzt
sind mer ja (..) an die Welt verteilt, sagen mer mal so, ja. Und jeder der
ne Aktie besitzt, ist (...) ist mit, ist mit Chef, sagen wir mal so. Das ist
tiberhaupt nicht mer so. Das ist, das ist verloren gegangen mit den Jahren
dann (BIII)

8.1.3. Der Wendepunkt — Die Erschiitterung der Normbiographie

Vor dem Hintergrund der weiterhin bestehenden Wirkmachtigkeit des
Ideals des fordistischen Normalarbeitsverhiltnisses und des damit ver-
bundenen Gefiihls der Sicherheit erfahren die Interviewten die einset-
zenden Transformationen im Betrieb nach dem Verkauf als dramati-
schen Einschnitt in ihr bisheriges Leben. Die Transformation wird
nicht als positiv gestaltbarer Prozess erzéhlt. Vielmehr erscheint sie den
Interviewten des Typs 1 als fremdbestimmter, autoritir durchgesetzter
Eingriff, der auf ihre Kosten erfolgt. Aus den Umstrukturierungen
resultieren ,,Uberforderungssituationen“ durch Zeitdruck, Arbeitsver-
dichtung, Schichtbetrieb und erhéhte Flexibilitatsanforderungen. Fiir
die Beschiftigten bedeutet dies auch eine Entwertung ihrer Arbeit,
ihrer Betriebstreue und ihres Erfahrungswissens sowie den Abbau ihrer
Mitbestimmungsrechte.

Die Verdnderungen in der Betriebsstruktur nehmen in den Erzih-
lungen der élteren Facharbeiter:innen den zentralen Platz ein und
strukturieren ab diesem Zeitpunkt sowohl den Blick auf die Vergangen-
heit als auch auf das gegenwirtige Leben. Dieser Wendepunkt unter-
scheidet sich in allen Interviews deutlich von der strukturierten Erzéahl-
form der vorhergehenden Lebensabschnitte und ist als Umbruch klar
davon abgegrenzt. Auch personliche berufliche Zuriickstufungen und
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Belastungen erscheinen so vor allem als Begleiterscheinung des Nie-
dergangs des Gesamtbetriebs. In den Erzéhlungen vermischen sich ver-
schiedene Ebenen der Enttduschung. Die Bedeutung dieses Einschnitts
zeigt die Erzahlstruktur des Interviews von Martin Neumann (B1I2).
Hier wird ein privater Einschnitt in der Erzédhlung noch durch den so-
lidarischen und wertschdtzenden Umgang in der Betriebsgemeinschaft
aufgefangen. Erst mit dem Auftreten der neuen Leitung in die Erzdh-
lung entfaltet der Einschnitt seine volle Wirksamkeit, weil sie ihm den
Schutz der Betriebsgemeinschaft entzieht.

Insbesondere fiir den Betrieb A lasst sich nachzeichnen, wie sich mit
dem Verkauf an einen Investor die Distanz zwischen der Leitungsebene
des Unternehmens und den Beschaftigten vergrofiert. Sie werden mit
Wucht darauf hingewiesen, dass die Leitungsebene das Biindnis mit
den Beschiftigten, insbesondere dem Betriebsrat, aufgekiindigt hat.
In den Erzahlungen riicken nun kurzfristige Profitmaximierung und
Internationalisierung des Unternehmens in den Mittelpunkt. Auch Auf-
treten und Ausrichtung der neuen Leitung passen nicht mehr zum
betrieblich gewachsenen Habitus und zu den Fahigkeiten der etablier-
ten Facharbeiter. Fiir etablierte Beschiftigte, die es geschafft hatten, im
alten Betrieb aufzusteigen, werden dadurch bisherige Anschluss- und
Aufstiegsmoglichkeiten briichig:

»[D]ann ist so bisschen hier, haste gemerkt, a) es dndern sich sozusagen

auch die Strukturen”. Also die, die jetzt noch tiber dir stehen im Konzern,

die wollen dann auf einmal, nicht mehr, dass-dass Maschinen laufen oder
sonst was, sondern nur noch Berichte, Zahlen, Daten, und des war nicht
mehr so meine Welt [...]. Es wurde auch immer internationaler und das ist
auch, geb’ ich auch zu, das ist ein Handicap, ich kann nicht gut Englisch,
ahm ja.“ (B1I3)
In dem Interview mit Hermann Jung (BI1I5) zeigt sich deutlich die
emotionale Belastung, die mit dem Riickbau von Mitbestimmungs-
und Gestaltungsraumen fiir die Beschiftigten verbunden ist. Die er-
lebte Ohnmacht, diesen Entwicklungen etwas entgegenzusetzen, und
die Einbindung der Betriebsrite in unternehmerische, profitorientierte
Entscheidungslogiken erzeugen dabei erheblichen Druck. Er fiirchtet,
seinem Selbstbild nicht gerecht werden zu konnen, das sich an den
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Typ 1: Erschiitterte Normbiographie

gewerkschaftlich gepriagten Grundprinzipien Gerechtigkeit und Solida-
ritdt orientiert. Fiir ihn sind nicht allein der Erfolg und der Stolz auf die
Leistung des Unternehmens bedeutsam, sondern auch die Rechte der
Beschiftigten und die innerbetriebliche Mitbestimmung. Er beschreibt
eine tiefe individuelle Krise, in die ihn der Konflikt gestiirzt hat:
»Denn in meinem privaten Umfeld ist alles in Ordnung. Also ich bin gliick-
lich verheiratet [...], also das ist alles wunderbar! Also ich hab zu Hause
alles im Griff, ich hab finanziell alles im Griff, also es ist alles wunderbar.
Das ist das Einzigste, was mich jemals aus der Bahn geschmissen hat, war
dieser Kackladen hier und diese Situation". (B1I5)
Auch in der Erzdhlung von Bertha Engel zu ihrer Zeit bei Betrieb
B ldsst sich ein vergleichbarer Verlauf identifizieren. In ihrer Selbst-
beschreibung zeigt sie sich emotional dem Vorgangerbetrieb von Be-
trieb B zugehorig. In dem Interview wird deutlich, wie sehr Bertha
Engels Distanzierung von dem Betrieb und ihrer Lohnarbeit mit der
Ubernahme zusammenhingt. Sie referiert auf sich als Teil des alten
Betriebs oder in Kolonialsprache als Teil der ,Indianer die langsam
keinen Platz mehr im Betrieb haben. Die von ihr verwendete Metapher
verweist auf ein Selbstbild als angestammte Beschiftigte, deren Zugeho-
rigkeit durch die neue Unternehmensstruktur fraghaft wird. Auch fiir
sie bildet die Betriebsiibernahme den Wendepunkt der Erzéhlung und
verandert ihr Verhdltnis zur Arbeit und zum arbeitgebenden Betrieb.
Sie berichtet von den Verdnderungen deutlich aus der Perspektive des
gegenwirtigen Abstands. Die emotionale Distanzierung vom Betrieb
scheint weitgehend abgeschlossen zu sein:
Viele von uns sind sehr gerne arbeiten gegangen, zu denen habe ich auch
gehort, aber mittlerweile gehe ich arbeiten, weil ich Geld brauch”. (...) Und
um meinen Lebensunterhalt zu finanzieren und des ist eigentlich so der
Punkt wo ich sag, ja, ich muss noch durchhalten (...), aber meine Zeit ist
endlich hier, sag ich mal, und dann muss man halt abwarten, was es dann
gibt.“ (B2I1; Herv. H.H.).
In ihrer Erzdhlung taucht der positive Bezug auf die Betriebsgemein-
schaft, der fiir die mannlichen dlteren Facharbeiter von Betrieb A so
zentral ist, nicht in vergleichbarer Weise auf. Dies hangt moglicherwei-
se mit der anderen Betriebskultur von Betrieb B sowie mit ihrer Tatig-
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keit im Verwaltungsbereich zusammen. Thre Schilderungen der ,Mén-
nerdynamik® im Betrieb deuten zudem an, dass die Betriebsgemein-
schaft fiir sie nicht dieselbe Funktion als ,Heimat“ einnehmen konnte,
weil sie von deren ménnlich-homosozialem Kern ausgeschlossen blieb.
Zudem ermoglichte ihr auch die lange Mitarbeit im Betrieb keine Auf-
stiegsoptionen. Thre Erzéhlungen der positiv wahrgenommenen Ver-
gangenheit im Vorgidngerbetrieb konzentrieren sich daher auf die Be-
triebsorganisation und die Gestaltungsmoglichkeiten der Beschaftigten.
Dennoch findet sich bei ihr ebenfalls die identifizierte Verlaufskurve:
In ihrer Erzéhlung ist sie im Vorgdngerbetrieb ein anerkanntes und
vollwertiges Mitglied der Betriebsgemeinschaft. Der ménnlich geprag-
te homosoziale Charakter dieser Betriebsgemeinschaft bleibt in ihrer
Erzéhlung weitgehend ausgeblendet, solange er von der Interviewerin
nicht ausdriicklich zum Thema gemacht wird. Diese Moglichkeiten ei-
nes sozial erfiillenden Arbeitslebens gehen fiir sie nach der Ubernahme
des Werks durch Betrieb B verloren.

Moritz Nadels Erzdhlung (B2I4) weist trotz seiner kurzen Berufs-
biographie eine dhnliche Verlaufskurve wie die der alteren Facharbeiter
auf. Nach seiner mit grofien Hoffnungen begonnenen Ausbildung zu
einem qualifizierten Facharbeiter bei Betrieb B wird er nur als einfa-
cher Arbeiter am Flieflband eingesetzt und seine Aufstiegsambitionen
werden so bitter enttduscht. Wahrend die alteren Interviewten diesen
Prozess tiber einen Zeitraum von Jahrzehnten durchlaufen haben, han-
delt es sich bei ihm um einen kurzen Zeitraum zwischen Beginn der
Ausbildung und der ersten Festanstellung. Die Sicherheiten des fordis-
tisch gepragten Normalarbeitsverhaltnisses werden nur als idealisierte
Referenzfolie fiir seine Erfahrungen wirksam. Infolge der von ihm er-
lebten Zumutungen reduziert Moritz Nadel seine Tatigkeit auf einen
Dienst nach Vorschrift und versucht, Handlungsfahigkeit zuriickzuge-
winnen, indem er sich nicht mehr an erwartete Verhaltensnormen im
Betrieb hilt. Dariiber hinaus betont er die Bedeutung des Jahresurlaubs
als arbeitsfreie Zeit und versucht, die vorhandenen rechtlichen Wege
zu nutzen, um seinen Anspriichen Geltung zu verschaffen. So legt er
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mithilfe des Betriebsrats bei jedem abgelehnten Urlaub Widerspruch
ein, obwohl er damit bisher kaum Erfolg hatte.

8.1.4. ,Die Chefin“ als Symbol des Niedergangs

Die élteren ménnlichen Facharbeiter im Betrieb A eint, dass die Umge-
staltung des Unternehmens seit dem Verkauf als zentraler Wendepunkt
der Stegreiferzdhlung erscheint und in der Figur der ,,Chefin“ symbo-
lisch verdichtet wird. Sie wurde einige Jahre spiter eingesetzt, um
Kiirzungen und Restrukturierungsmafinahmen durchzusetzen. Jochen
Klein (BII1) beschreibt ihre Einstellung als den ,grofSe[n] Einschnitt.
Die ,,neue Chefin“ habe ,alles. kreuz und quer gemacht®. Die neue Situa-
tion wird von ihm umfassend abgelehnt:
»Seitdem [die Chefin eingestellt wurde,] ist die Stimmung hier. sehr im
Keller, also, und ich glaub auch net mehr, dass wir es nochma’ schaffen, das
Ruder hier nochmal rumzureiflen. (...) Da ist zu viel passiert [...] (...). Leute
entlassen, mit denen du seit zig Jahren zusammenarbeitest und (...) sollst.
die doppelte Arbeit machen, weil du [] Firmen. dazu gekauft bekommen
hast, und die Arbeit sollst du noch mitmachen, hast aber [erheblichen
Teil] der Belegschaft von deiner Abteilung (...) unterm Hinterm weggekiirzt
bekommen, ja. Und pff ich bin jetzt (...) seit [vielen] Jahren hier im Betrieb
und muss jetzt (...) [...] Frith-Spat-Nacht machen, wo ich vorher noch nie
Schicht gearbeitet hab. [...] Und die Riickschritte, die wir hier mittlerweile
haben (...) wird halt immer mehr. [...] So wird der Druck ausgetibt, aber
jetzt ist die Chefin entlassen worden. (..) Weil hier alles drunter und
driiber lauft, aber wie gesagt, ich glaub nicht mehr, dass mir in solche

Fahrwasser kommen, wo wir vorher waren, weil wie gesagt (...) es hat Spafy
gemacht hier zu arbeiten.”

Aus den Erzahlungen geht aber durchaus hervor, dass die Umstruktu-
rierung bereits weit vor der Einstellung ,der Chefin“ mit dem Verkauf
des Unternehmens und der zunehmenden Kapitalmarktorientierung
begonnen hatte. Eine zusammenhdngende Erzahlung dieser Transfor-
mationsprozesse fehlt jedoch. In der Interpretationsgruppe entstand
bei der Diskussion der Interviews der Eindruck, dass die Beschiftigten
selbst nicht vollstaindig nachvollziehen kdnnen, wie diese einschnei-
denden Verdnderungen sich entwickelt haben, da sie weitgehend von
der Figur ,der Chefin“ iberdeckt werden. ,Die Chefin“ ist das Gesicht
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der nach dem Verkauf gesichtslos gewordenen Leitungsebene, die sich
dem vorherigen Biindnis mit den Beschiftigten entzieht. Auffillig ist,
dass ,die Chefin® den Facharbeitern als klar konturiertes Feindbild
erscheint, wahrend die vorherigen Transformationsprozesse nur mit
einer diffusen Masse aus ,,Chefs“ verbunden sind. In der Interpretati-
onsgruppe fallt auf, dass die Erzahlungen der erlebten Veranderungen
in den Interviews nicht mit dem geschilderten zeitlichen Ablauf zusam-
menpassten. In den Erzahlungen wirkt es teilweise so, als sei der Fami-
lienbetrieb die lebenslang pragende betriebliche Ordnung gewesen und
als seien Verkauf und Verinderung der Eigentiimerstruktur erst kiirz-
lich erlebte Normbriiche, auch wenn dies nicht dem realen zeitlichen
Ablauf entspricht.

Wihrend die nach dem Verkauf eingesetzten ménnlichen ,Chefs“
als konturlose Figuren ohne Fachkompetenz charakterisiert werden,
erscheint die neue ,,Chefin“ in den Erzéhlungen als einpragsame, harte
und personlich demiitigende Gegenfigur. Martin Neumann (B1I2) be-
schreibt, wie der Betrieb von einem Zufluchtsort, wo er gerne hinging
und sich wohlfiihlte, zu einem Angstort geworden sei, sodass ihm heute
~der Urlaub nicht lang genug sein“ kénne.

Als wie einschneidend die Préisenz der ,,Chefin“ im Betrieb erzéhlt
wird, zeigt sich daran, dass mehrfach Belegerzahlungen herangezogen
werden, in denen zu ihrer Charakterisierung drastische Bilder von Tod
und Uberleben gezeichnet werden. Diese Metaphorik verweist auf die
existenzielle Bedeutung, die Erwerbsarbeit und betriebliche Zugehorig-
keit in den Erzahlungen einnehmen und gleichzeitig auf die Hilflosig-
keit und Passivitat, welche die Beschiftigten des Typs 1 empfinden.*
Symbolisch ist eine Schilderung, die Jochen Klein auf die Nachfrage
nach einer Erfahrung als Mann heranzieht. Er beantwortet die Frage
nicht mit einer expliziten Reflexion {iber Mannlichkeit, sondern mit

49 Diese Schilderungen erinnern an Bourdieus Ausfithrungen zum Zusammenhang
von Arbeitslosigkeit und ,,sozialem Tod“. Durch den Verlust der Lohnarbeit entstehe
»das Gefiihl des im Stichgelassenseins, der Hoffnungslosigkeit, ja der Absurditdt, das
sich diesen Menschen allesamt aufzwingt, die [...] eines sozialen Lebenssinns beraubt
sind“ (Bourdieu 1997b: 144).
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einer Erzahlung iiber Demiitigung, Ohnmacht und Ausgeliefertsein im
Betrieb durch ,die Chefin®:

,Und wenn dann eine Chefin mit einem Spruch anfangt, ,So sehe ich euch.
Biologisch gesehen, ein Frosch, wenn du den in einen Topf steckst. mit
Wasser, und erhitzt diesen Topf, der Frosch springt nicht raus, auch wenn
das Wasser kocht, bis er tot ist. Das ist bei einem Frosch so. Aber wenn
du einen Frosch in das heifle Wasser wirfst, dann springt er raus. Aber
wenn der Frosch in einem Topf sitzt, und du machst Feuer an und das
Wasser wird vom Kalten immer warmer, immer wérmer, der bleibt so lang
drinsitzen, bis er tot ist. So seh® ich Euch, so seh’ ich Euch, hat sie gesagt.
Da biste erstmal geschockt, aber wa-was willst du machen.“ (B111; Herv.
HH.)
Diese Antwort auf die Frage nach einer Erfahrung als Mann ist auf-
schlussreich: Jochen Klein antwortet nicht mit einer Reflexion uber
Geschlecht, sondern mit einer Erfahrung von kollektivem Kontrollver-
lust — formuliert im Plural ,,Euch® Die Frage nach dem Erleben von
Minnlichkeit miindet so in die Klage tiber einen Fithrungsstil, der die
Beschiftigten auf die Rolle passiver, ausgelieferter Objekte reduziert.
Darin zeigt sich, was in Kapitel 3.1 theoretisch entwickelt wurde: Die
homosoziale Betriebsgemeinschaft war der Ort, an dem die ,ernsten
Spiele des Wettbewerbs® ausgetragen wurden - ein Raum, in dem
Minnlichkeit produziert und anerkannt wurde. Die ,Chefin® steht in
dieser Lesart nicht primir fiir die Bedrohung durch eine Frau* in einer
Fithrungsposition, sondern fiir die Auftkiindigung des Spiels selbst: fiir
die Auflosung der Regeln, nach denen Anerkennung vergeben und
Zugehorigkeit gesichert wurde. Die Analyse dieser vergeschlechtlichten
Projektionsdynamik wird in Kapitel 9.2 erneut aufgegriffen.

8.1.5. Die Neuausrichtung des Selbstbildes

Zugleich zeigen sich Briiche in der riickblickenden Bewertung der ho-
mosozialen Betriebsgemeinschaft, die iiberwiegend als Sehnsuchtsort
erscheint. Ein solcher Bruch zeigt sich beispielhaft im folgenden Zitat
von Jochen Klein:

»Frither hast du mal zusammen gesessen nach Feierabend (seufzt). Frither
wurde hier auch Alkohol getrunken, wihrend der Arbeitszeit, was ich net
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dahm-dhm, sagen wer mal, sagen mer mal so, das brauchen wir heute auch

nimmer, das ist schon in Ordnung / aber frither war das ein (...) anderes_

Miteinander, Umeinander, ja** (B1I1; Herv. H.H.)

Dieser Bruch, der sich in der Formulierung ,das brauchen wir heute
auch nimmer° zeigt, irritiert besonders, weil die Kritik an dem heu-
tigen Zustand im Betrieb in den Erzéhlungen immer wieder mit der
Gegeniiberstellung der besseren Vergangenheit mit der schlechteren
Gegenwart arbeitet. Diese Struktur wird hier durch einen nachtrégli-
chen Perspektivwechsel gebrochen.

Auch folgende Schilderung weist diesen Bruch auf:

»Sagen wir mal so, [ich wiinsche mir] nicht mehr die alten Zeiten zuriick.

Das ist vielleicht ein bisschen hart gesagt, aber es war schon ein bissi

beschwerlicher damals. Das hat sich ja gebessert damals iiber die Jahre

alles, von der Arbeit, was du hier, wie du das hier handhaben kannst, die

Maschinen haben sich ja verandert und alles. Aber so (...) der Zusammen-

halt’, (...) die Wertschitzung auch, ja, und, wie soll ich’s sagen, der Spaf3

an der Arbeit, der miisste, weil der ist ja bei allen etwas verloren gegangen,
und wenn es nur bei 90 Prozent wir, wiirde hier, wiird einen Schub geben,
das ist unglaublich / aber der Schub ist verloren gegangen durch-durch

diese Sticheleien und dhm, und Kaputtmacherei (...):“ (B1Il; Herv. H.H.)
Besonders auffillig wird die Verschiebung der Perspektive, wenn Jo-
chen Klein feststellt, dass er die alten Zeiten nicht zuriickhaben wolle.
Im Riickblick aus dem Jetzt kann er die korperlichen Zumutungen der
damaligen harten Arbeit benennen.

Ahnliche Briiche finden sich in anderen Interviews: Konrad Nies-
wand bereut riickblickend, aufgrund seines Engagements fiir das Un-
ternehmen wichtige Lebensphasen seiner Kinder verpasst zu haben.
Diese Einordnung findet in seiner Erzdhlung erst nach der emotio-
nalen Distanzierung vom Betrieb Raum. Infolgedessen miissen die
Interviewten ihre Einstellung zur Lohnarbeit und die damit verwobe-
ne Identitidtskonstruktion grundlegend neu ausrichten. So beschreibt

50 Der Bruch in dem Zitat zum Alkoholkonsum kann auch als Effekt sozialer Er-
wiinschtheit gelesen werden: Die Abgrenzung vom fritheren Alkoholkonsum orien-
tiert sich moglicherweise an vermuteten normativen Erwartungen der Interviewsi-
tuation (Esser 1986: 5).
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Nieswand, wie er sich zunehmend vom Betrieb als Zentrum seines
Lebens entfernt:

»Also des, also das hab ich ja gesagt, hier kannst du keinen mehr reinbrin-

gen ((schnalzt)), weifd net, (...) also" also™ du warst eigentlich stolz da drauf

und hast das auch immer nach aufen verkauft und das! jetzt gerade dhm,
wenn du. noch so jemand bist, der das (..) aktiv so gemacht hat und
dann auf einmal so total umschwenkst und dann in deinem. Familien oder

Bekanntenkreis so sagst, ,das ist ein Mistladen!* (B1I3)

In der Riickschau lédsst die erlebte Enttauschung sowohl das Ertragen
harter Arbeitsbedingungen als auch die verpasste Zeit mit der Familie
fraghaft werden. Alle Interviews eint, dass die Befragten ihre Selbstdar-
stellung und Identitdtsbildung zunehmend vom Betrieb entkoppeln.
Wo der Betrieb in der Erzahlung zuvor Lebensinhalt war, wird er nun
zu einer reinen Pflicht herabgestuft, die noch bis zur Ziellinie der Rente
erfiillt werden muss. Daraus folgt ein zunehmend instrumentelles Ver-
héltnis zur Lohnarbeit.

Die alteren mannlichen Facharbeiter des Typs ,erschiitterte Norm-
biographie® entwickeln trotz der geteilten Verlaufskurve ihrer Erzdh-
lung unterschiedliche Strategien im Umgang mit der identitdren Krise.
Jochen Klein und Konrad Nieswand suchen sich Tatigkeiten auflerhalb
des Betriebs, in denen sie erfolgreich und selbstbestimmt agieren kon-
nen, ohne sich in ein hierarchisches Verhiltnis einordnen zu miissen.
Insbesondere Freizeitaktivititen und Familie gewinnen an Bedeutung.
Auch ihre Sozialbeziehungen verlagern sie aus dem Betrieb hinaus.
Konrad Nieswand verweist zudem darauf, dass er auflerhalb des Be-
triebs weiterhin verantwortungsvolle Positionen innehat. Jochen Klein
gelingt es dabei trotz aller Widrigkeiten und erlebten Abwertungen,
sein Selbstbild als wertgeschitzter Mitarbeiter zu wahren. Kein Teil des
Betriebs mehr sein zu wollen, ist seine aktive Entscheidung:

»Du wirst aber auch, wenn Du gehen willst manche, da wird dir dann von

deinem Chef gesagt, Du net, du hast hier zu viel Ahnung, und wenn ich

dich rausschmeifie, dann geht hier gar nichts mehr (BI1I1)
Somit entziehen sie sich teilweise dem Unsicherheitsregime und dem
Konkurrenzdruck, die infolge der Umstrukturierungen die Arbeitsor-
ganisation prigen. Hermann Jung und Martin Neumann hingegen
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eint eine ohnmichtige Wut {iber ihre als Abstieg erlebte Position
im Transformationsprozess. Hermann Jung richtet diese gegen die Ge-
schiftsfithrerin und die in seinen Augen komplizenhafte Gewerkschaft.
Martin Neumanns Arger hingegen hat keine konkreten Adressat:in-
nen. Vielmehr zeigt er sich von den vielfiltigen Anforderungen im
Betrieb tiberfordert, ohne diese Erfahrung in eine zusammenhéngende
Deutung betrieblicher Herrschaftsstrukturen iiberfithren zu konnen.
In der Diskussionsgruppe lie8 sich beobachten, dass sich seine Ver-
wirrung und Uberforderung auf die Gruppenmitglieder iibertrigt, die
angestrengt und zunehmend verérgert versuchten, den Erzéhlungen zu
folgen. Ersatzraume fiir den verloren gegangenen Resonanzraum im
Betrieb findet er nur teilweise. Er verweist auf verschiedene homosozial
gepragte Rdume, die er nun stattdessen aufsucht, etwa Sportverein,
freiwillige Feuerwehr und Stammtisch.

Die alteren Facharbeiter sowie Bertha Engel eint die entlastende
Perspektive, absehbar in Rente gehen zu konnen. Teilweise versuchen
sie, die verbleibende Zeit zu verkiirzen, indem sie die Stundenzahl
reduzieren oder die Moglichkeit einer Frithverrentung priifen. Diese
Haltung lésst sich als ,,Durchhalten® zusammenfassen.

Aufgrund seines Alters ist fiir Moritz Nadel der Fokus auf die Rente
noch keine Option. Als Bewiltigungsstrategie fiir seine Enttduschung
findet sich bei ihm eine Kombination aus selbstbestimmten Freizeit-
aktivititen, mit denen er sich der Konkurrenzdynamik entzieht, und
Qualifizierung, mit der er seine individuelle Situation verbessern will:

,Und das ist ja auch im Prinzip Arbeit, aber das ist dann Arbeit fiir einen

selbst, was einem selbst was bringt. Und das ist ja auch geil ((klopft auf den

Tisch)) so. Also du merkst ja, mir ist mein Privatleben schon verdammt

wichtig, und deshalb hitt® ich schon gern mehr Zeit in meinem Privatle-

ben. Ich arbeit halt trotzdem viel da, aber das sind halt Sachen. fiir mich.

(B2I4; Herv. H.H.)

Die Formulierungen ,das ist dann Arbeit fiir einen selbst, was einem
selbst was bringt* und ,das sind halt Sachen fiir mich® weisen darauf
hin, wie fremdbestimmt er seine Lohnarbeit empfindet (vgl. Kap. 2.1
und 9.1). Seine Haltung zu den Anforderungen des Betriebs an ihn
beschreibt er mehrfach mit ,Ja dh no!* (B2I14). Daneben sondiert er
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bereits Aufstiegsoptionen auflerhalb des Betriebs, etwa ein Studium
oder eine Meisterqualifikation.

8.2. Typ 2: Individualisierte und modernisierte Normbiographie

Der zweite Typ ,individualisierte und modernisierte Normbiographie®
charakterisiert Biographien von jungen Beschaftigten, die in qualifizier-
ten Bereichen arbeiten und ihre berufliche Karriere bisher als Erfolgs-
geschichte erzahlen. Sie sehen fiir sich Aufstiegsmoglichkeiten und eine
Perspektive im Betrieb. Gleichzeitig fiihlen sie sich emotional nicht an
den Betrieb gebunden, sondern sondieren ihre Moglichkeiten auf dem
Arbeitsmarkt, um strukturelle Unsicherheit individuell abzusichern.
Die Arbeit wird grofitenteils positiv erzdhlt und mit Spafl verbunden
- auch wenn sie nicht der einzige identitire Bezugspunkt ihres Lebens
ist. Diesem Typ sind Nathan Miiller und Felix Grof3 zugeordnet - junge
Beschiftigte des Betriebs A, die in qualifizierten und digitalisierten
Tatigkeiten arbeiten (vgl. Kap. 7.2).

8.2.1. Das flexibilisierte, individualisierte Ideal des
Normalarbeitsverhaltnisses

Die Verlaufskurven dieser Interviews zeichnen sich durch einen schlep-
penden Beginn der Stegreiferzahlung aus (vgl. Kap. 7.3.1 und 7.3.3). So
beklagt Nathan Miiller, dass er ,auf dem Schlauch® stehe und ,unkrea-
tiv* (B1I4) sei. Auf den Hinweis, dass mich grundsitzlich sein Leben
interessiere, antwortet er mit ,Okay, also einfach irgendwelche Dinge,
einfach random? (B114). Diese Unsicherheit kann auch mit dem jun-
gen Alter der Interviewpartner und ihrer Lebenssituation zusammen-
héngen. Dies ist mitzudenken, wenn ihre Erzdhlungen mit den Schilde-
rungen des Typs 1 verglichen werden. Der Vergleich mit Moritz Nadel
legt aber nahe, dass die Ungebrochenheit und Kiirze der Erzéhlungen
von Miiller und Grof§ auch damit zusammenhéngen, dass sie bislang
keine berufsbiographische Enttduschung erlebt haben, welche die Er-
zahlung strukturiert. Auch im weiteren Verlauf der Interviews sehen die
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Befragten kaum die Notwendigkeit, die eigene Biographie ausfiihrlich
zu erzahlen oder zu erkliren. Wendepunkte und Verlaufskurven im
Sinne Schiitzes lassen sich nicht identifizieren. Wie bei Typ 1 entfaltet
sich auch hier kaum ein Detaillierungszwang zur Erlduterung ihres als
weitestgehend ,normal“ zusammengefassten Lebens.

Die Interviewten sind in ihrer Heimatregion verwurzelt und ori-
entieren sich am Ideal einer Kleinfamilie mit Eigenheim. Gleichzei-
tig wird ihr Umgang mit dem Normalarbeitsverhaltnis flexibler und
individueller. Sicherheit entsteht nicht mehr primir durch die Uber-
zeugung, lebenslang einer Betriebsgemeinschaft anzugehdren, sondern
durch die Schérfung des eigenen Berufsprofils und den Erwerb von
Qualifikationen. Um sich gegen mdgliche Enttduschungen zu panzern,
binden sie ihre Identitdt nicht mehr ausschliellich an einen Arbeitge-
ber oder eine Titigkeit, wie es die dlteren Facharbeiter getan haben.

Im Kontrast zu der Verfallserzdhlung aus Typ 1 beschreibt Nathan
Miiller, dass er sich in Bezug auf seine berufliche Zukunft ,nicht so
die groffen Gedanken [macht], dass ich da Schwierigkeiten bekommen
konnte* (B1I14). Auffillig ist, dass er in seinem Berufsweg stets als Han-
delnder auftritt, der {iber mehrere Optionen verfiigt, zwischen denen er
wihlen kann. Zweimal erzdhlt er von Entscheidungen, die er getroffen
habe, um sich ,abzusichern®: bei der Wahl seiner Ausbildung und bei
dem Entschluss, berufsbegleitend den Meister zu machen:

»Hm (fragend), hab jetzt noch meinen Meister nebenbei gemacht beruflich,

einfach nur zur Absicherung, weil [da] gab’s ja auch hier in der Firma

so ne, so ne Umstrukturierung, so nen Wandel, wo [viele] Mitarbeiter
entlassen wurden. Ja und (..) einfach als Absicherung erstmal, falls ich
woanders hingehen musste, weifit du, dass ich mehr Moglichkeiten offen
hab, hab ich mich erstmal entschlossen, den Meister zu machen.* (B114)
Fiir ihn ist die Umstrukturierung des Betriebs ein anonymer Prozess,
den er von der Seitenlinie miterlebt. Er sieht sich aufgrund seiner Wei-
terbildung in einer guten Position, die er bewahren, ,absichern® und im
Idealfall auch ausbauen méchte. Zwar geht Miiller davon aus, ,,Gliick®
zu haben, bereitet sich aber trotzdem auf unterschiedliche Szenarien
vor. Von der Verunsicherung, die sich aus den Erzdhlungen in Typ 1
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herauslesen lésst, fiithlt er sich nur sekundéar betroften, da er von seiner
eigenen Perspektive iiberzeugt ist:
»Insgeheim hab ich schon auf die Firma weiter gesetzt, weil ich dachte,
bis heute hatt’ ich immer relativ Gliick bei sowas im Leben . Ich hatte halt
innerlich gedacht, wahrscheinlich trifft mich eh nicht. Aber auf der anneren
Seite hatt’ ich mir natiirlich Gedanken gemacht und hatte tiberlegt, was
wire jetzt, wenn es doch so ist und da hatt’ ich tiberlegt, ein Kumpel

von mir, der hat ne [Werkstatt], da hat ich tberlegt, dass ich da erstmal
irgendwie voriibergehend unterkommen kénnte [...] (B114; Herv. H.H.)

Wegen des Fachkriftemangels sieht auch Felix Grof§ fiir sich gute
Aufstiegschancen im Betrieb. Wie Nathan Miiller méchte er seinen
Meister machen, um seine Aufstiegschancen zu verbessern. Er schatzt
die weiterhin existierenden Absicherungsmechanismen bei Betrieb A.
Ein ,Betrieb mit Gewerkschaft“' erscheint fiir ihn als Idealvorstellung
von Lohnarbeit. So hofft er, bis zur Rente bei Betrieb A bleiben zu
konnen:
,Und dh wenn es nach mir ginge, dann wiird ich [...] auch gern hierblei-
ben. Und dann am besten bis zur Rente hierbleiben, weil an sich ist es
natlirlich ein guter Betrieb, hat Gewerkschaft, die Arbeit ist, was ich so
bisher dh kennengelernt hab, ganz gut.“ (B116)
Er weif}, dass er sich damit von seinen dlteren Kollegen unterscheidet,
die mit der Entwicklung des Betriebs unzufrieden sind (vgl. Kap. 8.1).
Deren Frustration kann er nur bedingt nachvollziehen:
»Ah ja, aber da weiff ich dann. ehrlich gesagt nicht welche [Erwartungen
an Arbeit sie haben], weil, also ich bin da und diese Arbeit, also es ist,
also man muss weder was Schweres heben, man muss sich nicht irgend-
wie korperlich anstrengen, es ist nicht zu dreckig, man muss nicht in
irgendwelchen Maschinen rumkrabbeln. Also. deswegen, ich versteh's halt
manchmal oft nicht, also oft! nicht, warum da so gemeckert wird.“ (B116)
Er betont, dass seine Lohnarbeit nicht seine Leidenschaft sei, sondern
ein Mittel, um Geld zu verdienen. Fur ihn werden weder Mitbestim-
mung noch das Unternehmen selbst zu zentralen identitiren Referenz-

51 Betriebsrat und die IG Metall erscheinen in seiner Narration nicht als eigenstandige
politische Akteure, sondern als Teil der betrieblichen Standortbedingungen, die
gute Arbeits- und Beschiftigungsbedingungen ermdéglichen.
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rahmen. Er sucht seine Selbstbestimmung im Privaten, wo er seinen
Lebensmittelpunkt verortet. Im Betrieb nimmt er eher eine Beobach-
terrolle ein und halt Distanz. Seine Haltung zum Umgang mit Unsi-
cherheiten und Problemen in der Arbeitsorganisation beschreibt er so:

»In erster Linie erstmal beobachten. Und dann wenn’s irgendwie sich aus-

breitet, dass es mich irgendwie mehr betrifft, dass es jetzt halt dringender

wird, dann kiitmmert man sich halt irgendwie doch mal drum:* (B1I6)

Felix Grof§ ist aus dieser Beobachterposition heraus auch der einzige
Biographietriger in Typ 1 und 2, der auch diskriminierende Dimensio-
nen in der Dynamik unter den Beschiftigten explizit benennt. So beob-
achtet er strukturelle Ausschliisse von Frauen* und benennt problema-
tische Dimensionen der Gruppendynamik seiner Abteilung. Doch auch
hier behilt er seine Beobachterrolle bei und mischt sich nicht ein: ,Ah
ja, ist halt schwierig als AufSenstehender da Gh, also ich sag da nix:
(BLI6).

Auffillig ist, dass die dem Typ 2 zugeordneten Personen fiir ihre
Selbstdefinition primér Freizeitaktivititen und Hobbys heranziehen,
wiahrend Lohnarbeit nur dann zum Kernbestandteil der Identitat wird,
wo sie als erfolgreich und selbstwirksam erlebt wird. Durch ihr in-
strumentelles Verhaltnis zur Lohnarbeit entziehen sie sich zu einem
gewissen Grad der betrieblichen Konkurrenzdynamik, obwohl sie sich
gleichzeitig auf diese vorbereiten, indem sie ihre individuelle Situation
durch Qualifizierung verbessern. Dabei zeigt sich ein hohes Vertrauen
in das eigene Wissen und die eigenen Kompetenzen, die sie als Schutz
vor Kiindigungen oder Arbeitslosigkeit betrachten (vgl. hierzu Wissen
et al. 2020: 255).

8.2.2. Die privilegierte Position der qualifizierten Facharbeiter

Dabei ist hervorzuheben, dass sie als qualifizierte Beschiftigte mit einer
digitalisierten Tatigkeit bislang zu jener Gruppe gehoren, die von der
sich ausweitenden Liicke zwischen einer kleinen Gruppe hochqualifi-
zierter und einer groflen Gruppe niedrigqualifizierter Arbeiter:innen
eher profitiert. Gerade diese Gruppe ist von den Verschlechterungen
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der Arbeitsbedingungen am wenigsten betroffen und kann am ehesten
das Ideal des Normalarbeitsverhdltnisses aufrechterhalten — wie sich
auch an deren Schilderungen zeigt.

Entsprechend beschreiben beide eine grole Freude, die sie an der
konkreten Arbeit im Betrieb haben, da sie selbstbestimmt und kreativ
arbeiten konnen. Insbesondere im Kontrast zu der Erzdhlung von
Moritz Nadel (vgl. Kap. 8.1) lasst sich die These aufstellen, dass die
Méglichkeit, ,das erfolgreiche Uberleben unter prekiren Leistungsbe-
dingungen als positives Leistungserlebnis deuten zu konnen (Menz
2012: 457), ein Privileg der besser Qualifizierten ist, die im Zuge der
Digitalisierung eine privilegierte Sonderstellung einnehmen (vgl. Kap.
5.3).°2 Diese Position ermdoglicht es ihnen, eine optimistische Haltung
gegeniiber der eigenen beruflichen Zukunft zu bewahren.

8.2.3. Die 6konomisch-6kologische Zangenkrise als Bedrohung

Aber auch, wenn sich hier klare Beziige auf das Ideal der neolibera-
len hegemonialen Minnlichkeit finden (vgl. Kap. 4.2.3), bleibt die
Flexibilitdit der Befragten begrenzt. Die normative Wirksamkeit des
Normalarbeitsverhaltnisses zeigt sich weiterhin darin, dass sie in der
Region verwurzelt bleiben und am Ideal einer Kleinfamilie im Eigen-
heim festhalten. Zugleich wird die fiir den Typ 2 charakteristische,
permanent zu erarbeitende Sicherheit strukturell herausgefordert, weil
die 6konomisch-6kologische Zangenkrise das gesamte Feld der indus-
triellen Arbeit bedroht (vgl. Kap. 5.3). Diese Verunsicherung deutet
sich bei Nathan Miiller bereits an, wenn er schildert, wie ,sinnlos“
(B1I4) er es findet, dass Diesel-Autos nicht mehr gebaut werden sollen
und dadurch sein Arbeitsplatz bedroht werde. Ein mdgliches Ende
des Verbrennungsmotors stellt fiir ihn sein bisheriges Lebenskonzept

52 Menz weist darauf hin, dass ,[d]ie Mehrheit [...] ,den Markt® dagegen als Zwangsin-
stanz und Bedrohung [erlebt], als naturhafte Quelle dauerhafter Unsicherheit, nicht
als Chance der Selbstbestitigung oder als erweiterter Erlebnisraum® (Menz 2012:
457).
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infrage, das trotz aller Absicherungen an die Arbeitsstelle bei Betrieb A

gebunden bleibt:
»Aber fir die Firma hier ist es jetzt zum Beispiel. ein grofler Nachteil,
weil wir stellen ja, [Produkte] her’, die werden halt hauptsichlich im
Verbrennermotor verbaut. Und-und deswegen weif3 man auch nicht, wo da
die Reise in Zukunft hingeht. Das ist so ne Unsicherheit sag ich mal, die
man im Kopf hat. Was passiert mit dem Arbeitsplatz hier? Wie sehr wird
dieses Produkt, was wir herstellen, in Zukunft noch benétigt? Und ja, wo
geht die Reise hin? Gibt es Alternativprodukte, die die Firma anbietet?*
(B114)

Unterstiitzung bei der Absicherung seines Lebensstandards erhofft er

sich von der Politik. Besonders aufschlussreich ist dabei, wie er sich

selbst im Zusammenhang politischer Reprasentation positioniert:
»Also das so generell immer-/ Jetzt in Bezug auf Elektro-, Elektroautos und
Politik und so weiter, und generell auch Coronalage, ja, fiir mich macht
generell Vieles einfach keinen Sinn und man wiird sich schon wiinschen,
dass-dass mal mehr wieder so im Sinne des Menschen der unteren Klas-
se, in Anfithrungsstrichen ((lacht)), der gut verdienenden unteren Klasse,
dass- dass es denen mal wieder, besser geht, dass mehr fiir die gemacht
wird, das wir halt ganz klar nen Punkt. Nicht immer nur die groflen,

sondern auch mal ah die kleinen Leute, die normalen Leute ((lacht)).
(B114)

Nathan Miiller beschreibt sich bezeichnenderweise als den normalen,
gutverdienenden Arbeiter, der im Fokus politischen Handelns stehen
sollte. Die Transformationsprozesse (vgl. Kap. 5.3) wirken sich in Typ 2
vor allem als drohende Verschlechterung der eigenen Startbedingungen
in der Konkurrenz auf dem Arbeitsmarkt aus. Durch ihre regionale
Bindung sind die Befragten bei der Suche nach Arbeit eben nicht unbe-
grenzt flexibel. Die Transformation greift damit das bisher etablierte
Unsicherheitsmanagement an und ist eine nicht einzuschitzende Gro-
e. Da sie sich weniger als Teil der kollektiven Gruppe der Arbeiter:in-
nen im Betrieb positionieren und hier somit auch keine kollektive
Stimme haben, bleibt ihnen nur der diffuse Appell an die Politik, sich
fiir die Wahrung und Absicherung ihrer Position einzusetzen.
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8.3. Typ 3: Individualisierte und politisierte Erwerbsbiographie

Die dem Typ 3 ,individualisierte und politisierte Erwerbsbiographie®
zugeordneten Biographien eint, dass das politische Engagement der
Interviewten bei der IG Metall einen zentralen Bestandteil ihres Selbst-
bilds bildet. Dadurch verorten sie sich nicht primér innerhalb der
Betriebsgemeinschaft, sondern in einem gewerkschaftlich-politischen
Zusammenhang, der ihnen zugleich Anerkennungs- und Aufstiegsmog-
lichkeiten eroffnet. Diesem Typ werden Elena Friedrich (B2I2) und
Timo Vogel (B2I3) aus Betrieb B zugeordnet. Beide sind dort gewerk-
schaftlich aktiv und erzahlen die Entscheidung fiir die Ausbildung
als bewusste Wahl, der bereits verschiedene Lebensstationen vorausgin-
gen.>

8.3.1. Individualisierte Lebenserzahlung

Die Beschiftigten des Typs 3 unterscheiden sich durch eine indivi-
dualisierte Lebenserzdhlung von den vorherigen Biographietrager:in-
nen. Sie fithren alle Stationen ihres Lebenslaufs ausfiihrlich aus und
kontextualisieren und begriinden die Entwicklung der Lebensgeschich-
te. Verdnderungen werden als bewusste Entscheidungen aus Erfahrun-
gen, Lebenskontexten und in Reflexion mit dem personlichen Umfeld
erklart. Der Effekt, dass fiir bestimmte Lebensbereiche der Detaillie-
rungszwang nicht wirksam wird, wie es bei Typ 1 und 2 beobachtet
wurde, tritt hier nicht auf. Daran zeigt sich, dass die normierte Abfolge
der Stationen des Normalarbeitsverhdltnisses fiir sie eine geringere Bin-
dekraft besitzt. Sie werden vor allem als Referenzfolie herangezogen,
um zu betonen, dass sie sich ihnen nicht unterwerfen.

So betont Timo Vogel, dass er zwar, den Erwartungen der mannli-
chen Kollegen entsprechend, in der Zukunft Kinder haben mdchte.

53 Auch Konrad Nieswand, der bei Typ 1 vorgestellt wurde, zeigt Ziige von Typ 3. Er
beschreibt das Leiden der Kolleg:innen an der Arbeit und der gewerkschaftliche
Kontext ist fiir ihn ein wichtiger Anerkennungsrahmen.

85

https://doi.org/10. b pen Access - [ TTRN


https://doi.org/10.5771/9783689006785 
https://www.inlibra.com/de/page/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/

Zehn Interviews in drei Idealtypen

Allerdings plant er, entgegen der Erwartungen, die zwolf Monate El-
ternzeit zu nehmen:
»Ich werd® halt wahrscheinlich irgendwie zw6lf Monate dhm in Elternzeit
gehen und halt auch Elterngeld bekommen und so und das wird schon
spannend, mal hier im Betrieb durchzusetzen, umzusetzen, ja, da freu ich
mich schon auf die Kommentare’, hm (bejahend) [...]. (B2I3)
Elena Friedrich betont demgegeniiber, dass nicht sie, sondern ihr Part-
ner die Kinderbetreuung tibernehmen werde und grenzt sich so von
traditionellen Rollenbildern ab.

8.3.2. Der Wendepunkt: Die Politisierung der Erwerbsarbeit

Die Verlaufskurve der dem Typ 3 ,individualisierte und politisierte
Erwerbsbiographie® zugeordneten Interviews wird nicht primér durch
Erwerbsarbeit, sondern durch politisches Engagement strukturiert. Ti-
mo Vogel begriindet dieses politische Engagement aus dem Erleben
von Armut in seiner Kindheit:

»Ahm ja, dann gab es noch so ein paar Schliisselerlebnisse glaub ich. [...]

Und deswegen war dann schon relativ frith klar, dass ich irgendwie Bock

hab, das nicht so zu akzeptieren, wie das hier lauft und gern dagegen

arbeiten mochte. (B213)
Das Erleben von Ungerechtigkeit weckt in ihm den Wunsch, etwas zu
verandern. Nach einer lingeren ,Sinnfindungsphase® beginnt er seine
Ausbildung bei Betrieb B mit der Motivation, sich im Betrieb politisch
zu engagieren.

Elena Friedrich dagegen war zu Beginn ihrer Ausbildung in Betrieb
B noch stolz, in einem renommierten Unternehmen arbeiten zu kon-
nen und identifizierte sich mit dem Betrieb. Fiir sie ist die politische
Bildungsarbeit der IG Metall der Schliisselmoment, der ihr einen
Einblick in die hierarchischen Strukturen der Betriebsorganisationen
ermoglicht. Durch die Auseinandersetzung mit den Verhiltnissen, in
denen sie arbeitet, erkennt sie einen Interessengegensatz zu ihrem Ar-
beitgeber und beginnt sich fiir die Rechte der Beschiftigten zu engagie-
ren. Sie beschreibt, wie sie mit dieser neu gewonnenen Perspektive das
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unpersonliche Arbeitsgefiige bei Betrieb B als die ,Krallen des Kapita-
lismus® (B212) erlebt, denen die Beschiftigten ausgesetzt sind.

Die Erkenntnis {iber den Gegensatz zwischen den Interessen der
Beschiftigten und der Fithrungsebene strukturiert fiir beide Befragten
ihre Rolle und Selbstpréisentation in der Erzahlung. Sie sehen ihre
Aufgabe im Kontext des Betriebs darin, die anderen Beschiftigten zu
unterstiitzen und ihnen neue politische Deutungsangebote ihrer Erfah-
rungen zu er6ffnen. Elena Friedrich beschreibt eine Aufwertung, die sie
durch ihr gewerkschaftliches Engagement erlebt:

»Ahm, ja genau, bin jetzt, wie gesagt, hauptsichlich damit beschiftigt, wir

ham schon krasse Auseinandersetzung hier im Betrieb gefiihrt und gehabt

und, dhm ja, und ich hab einfach, ich merk einfach, dass ich das drauf habe
so, die Leute so, den Leuten diesen Klick zu verschaffen, den mir andere
damals verschafft haben, dieses ok, also so eigentlich ist das nicht alles so
rosa und toll, wie wir uns das immer alle so einreden, sondern irgendwie
hier gibt es ganz schon krasse Probleme, und uns geht es auch allen nicht

so gut, wie wir das immer so darstellen, dhm genau ja.“ (B212; Herv. H.H.)
Thre konkrete Tétigkeit im Betrieb beschreiben Vogel und Friedrich,
ahnlich wie die Befragten in Typ 1, als frustrierend. So erzahlt Timo
Vogel, wie ,langweilig" er seine Tatigkeit in der Produktion gefunden
habe und dass er das Gefiihl hatte, ,zu verbloden (B213). Mit einer
dhnlichen Formulierung wie Karl Marx beschreibt er sich als ,Anhdng-
sel der Maschine’, das ohne Handlungsspielriume monoton die glei-
chen Titigkeitsschritte wiederholt (vgl. Kap. 2.1). Der Interpretations-
gruppe féllt auf, dass er versucht, sich von den erlebten Zumutungen
zu distanzieren. Er lacht wiederholt wahrend des Interviews, wenn
er die anstrengenden Arbeitsbedingungen beschreibt und nutzt Adjek-
tive wie ,lustig, wenn er erzdhlt, wie negativ sich Lohnarbeit auf die
Beschiftigten auswirkt. Thre Lohnarbeit im Betrieb begriinden beide
instrumentell mit der Notwendigkeit, Geld zu verdienen, aber gerade
nicht aus dem Interesse, erfolgreich an der Herstellung eines guten
Produkts mitzuarbeiten.
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8.3.3. Die IG Metall als politische Gegengemeinschaft

Vogel und Friedrich verorten sich emotional aufierhalb der homoso-
zial gepragten Betriebsgemeinschaft, die sie aufgrund ihrer Eingebun-
denheit in Konkurrenzlogik und Identifikation mit den Unternehmens-
zielen als grundlegend von ihrem eigenen Wertesystem verschieden
wahrnehmen. Gerade deshalb liegt es in ihrem Interesse, sich nicht
ungebrochen in diese Logik einzugliedern. Als Folge setzen sie sich
auch mit den rassistischen und sexistischen Strukturen innerhalb der
Betriebsgemeinschaft auseinander.

In Vogels Erzdhlung wird deutlich, dass er den anderen Beschiftig-
ten im Arbeitsalltag Mitgefiihl entgegenbringt und sie unterstiitzt, weil
sie unter den schlechten Arbeitsbedingungen leiden. Zugleich sieht er
sich nicht als Teil der Betriebsgemeinschaft. Besonders auffillig wird
dies im Nachfrageteil zum Komplex Geschlecht (vgl. Kap. 9.3). Zum
einen benennt er hier eine ménnerbiindische Dynamik, die er von
auflen beobachtet. Zum anderen zeigt sich, wie wirkméchtig diese ge-
schlechtsspezifische Anrufung ist, denn Vogel kann sich trotz seiner
Selbstpositionierung als Aulenstehender den Auswirkungen nicht ent-
ziehen:

»Als Mann muss man ja auch stark sein ((lacht)), und deswegen, das war

schon ein grofer (...) Schock erstmal, wie auch noch so ein grofier Mann

sich [fleischarm] erndhren kann ((lacht)), das, also die Erwartungshaltung
war auf jeden Fall da, dhm dass man mehr Fleisch essen muss und so

(leiser). Oder auch, keine Ahnung, also alles Mégliche. Also auch so, am

Nachmittag mit den Kollegen in die Kneipe gehen oder so nen Kram. Oder

sexistische Witze machen oder driiber lachen und die nicht doof finden”.

Also Klar, solche Erwartungshaltungen gibts schon (lachend) sehr, sehr

viele! (B2I3)

Er ist nicht Teil der Gemeinschaft, aber er gehort doch dazu. Dadurch,
dass er die normierende Wirkung der ménnlich geprigten Gruppendy-
namik als belastend und iibergriffig erlebt, kann er sich insbesondere
im Betriebsrat nur strategisch bewegen. Seine relevanten sozialen Be-
ziehungen verortet Vogel auflerhalb des Betriebs, in seinem sozialen
Nahbereich. Seine Freund:innen und politisch Gleichgesinnte sind die
Personen, mit denen er seine Sorgen teilt, mit denen er die emotiona-
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len Belastungen im Betrieb diskutiert und mit denen er gemeinsame
Projekte hat. Auch Elena Friedrich betont die Bedeutung ihres privaten
Umfeldes fiir ihr gewerkschaftspolitisches Engagement, das einen zen-
tralen Bestandteil ihrer Identitit ausmacht. Die Deutungshoheit iiber
ihre eigene Identitdtskonstruktion und Gestaltung ihres Lebenswegs
versuchen beide gemeinsam mit ihren Freund:innen gegen die Zurich-
tungen in der Arbeitswelt zu bewahren.

Insbesondere ihre politische Organisiertheit und identitdre Bindung
an die IG Metall ermdglichen beiden Befragten die Zugehorigkeit zu
einer wirkmichtigen solidarischen Gegengemeinschaft. Diese Zugeho-
rigkeit, so das Narrativ, gibt ihnen die Sicherheit und Ressourcen, um
sich innerhalb des Betriebs widerstindig zu positionieren. Wéhrend
die Befragten in Typ 1 und 2 versuchen, selbstbestimmte Teilbereiche
auflerhalb des Berufslebens auf- und auszubauen, um die Zumutungen
der Lohnarbeit abzuschwiéchen, versuchen sie die Arbeitswelt selbst zu
verandern. Als individuelle Absicherung dient ihnen die Organisation
der IG Metall auch deshalb, weil sie ihnen Anerkennungs- und Auf-
stiegsmoglichkeiten auflerhalb des Betriebs erdfinet, sodass sie sich bei
Bedarf den Kédmpfen im Betrieb entziehen kénnen. Dadurch konnen
sie auch die erlebten Belastungen im Arbeitsalltag anders einordnen:
Thre Anwesenheit im Betrieb erscheint nicht blofl als Zwang zur Er-
werbsarbeit, sondern als bewusste Entscheidung, an der Verbesserung
der betrieblichen Arbeitswelt mitzuwirken. Diese selbstgewéhlte Rol-
le im Rahmen von Betriebsrat und Gewerkschaft bedeutet zugleich,
dass der Betrieb trotz des instrumentellen Zugangs zur Lohnarbeit der
Mittelpunkt ihres politischen Denkens und Handelns bleibt — wenn
auch in Gegnerschaft zur Leitungsebene. Die Beschiftigten sind fiir
beide Befragten die Adressat:innen ihres politischen Engagements. Der
Betrieb bleibt der Horizont, vor dem sie ihre politischen Kédmpfe aus-
fechten.
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9. Der Zusammenhang: Arbeit, Betrieb, Geschlecht

In diesem Kapitel werden die in den Interviews rekonstruierten Er-
fahrungen industrieller Transformationsprozesse entlang der zentralen
am Material herausgebildeten Kernkategorien verdichtet ausgewertet.
Aufbauend auf der Struktur des Codesystems (vgl. Anhang 3) wird
zwischen dem Erleben der Lohnarbeit (Kap. 9.1), der Bedeutung der
Betriebsgemeinschaft (Kap. 9.2) und der Auseinandersetzung mit den
vergeschlechtlichten Strukturen des betrieblichen Sozialraums (Kap.
9.3) unterschieden.

Die Trennung dieser drei Dimensionen dient dabei vor allem der
analytischen Strukturierung. In den Erzdhlungen der Beschiftigten
sind Arbeit, Betrieb und Geschlecht eng miteinander verwoben. Die
Erfahrungen von Unsicherheit, Kontrollverlust und Entwertung bezie-
hen sich nicht allein auf die konkrete Tatigkeit oder die 6konomische
Situation der Betriebe, sondern auch auf den Wandel sozialer Anerken-
nungsverhéltnisse, betrieblicher Gemeinschaften und geschlechtlicher
Selbstverstandlichkeiten. Besonders deutlich wird dies in den Erzédh-
lungen der ménnlichen Facharbeiter des Typs 1, deren Vorstellungen
eines ,guten Arbeitslebens” eng mit dem Ideal der homosozial geprag-
ten Betriebsgemeinschaft verbunden bleiben.

Im Folgenden werden die zentralen Erkenntnisse aus den Inter-
views entlang dieser Zusammenhinge herausgearbeitet und mit Bezug
auf die Forschungsfrage zugespitzt diskutiert.
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9.1. Erleben von Arbeit

Die beschriebenen Prekarisierungs- und Subjektivierungstendenzen
sind Resultate einer allgemeinen Entwicklung: Mit der Durchsetzung
einer zunehmenden Vermarktlichung der betrieblichen und gesell-
schaftlichen Sozialbeziehungen im Zuge des Postfordismus kommt
der Widerspruch zwischen den Bediirfnissen der Beschiftigten und
den ausufernden Anforderungen des Kapitals an die Arbeitskrifte in
zugespitzter Form zum Ausdruck (vgl. Kap. 4.2; vgl. hierfiir auch Nies/
Sauer 2012: 50).

Die Erzdhlungen tiber die postfordistische Umgestaltung der Ar-
beitsprozesse vor dem Verkauf von Betrieb A, wie sie von den élteren
Facharbeitern des Typs 1 vorgetragen werden, unterscheiden sich dabei
von den Rationalisierungsmafinahmen, die fiir sie erst mit dem Verkauf
ihrer Betriebe an globalisierte Unternehmen einsetzen. Im Kontext des
mittelstdndischen Familienunternehmens werden die postfordistischen
Umstrukturierungsmafinahmen von den befragten Beschiftigten als
Chance zum Abbau von Hierarchien wahrgenommen. Die Moglichkei-
ten der Mitgestaltung und Entscheidungsautonomie bedeuten dabei
zumindest tendenziell eine Authebung der Trennung von Arbeit und
Nicht-Arbeit. Die Beschiftigten verlagerten ihren Lebensmittelpunkt in
den Betrieb, mit dessen Zielen sie sich identifizierten. Thre Lebenszeit
war dabei grofitenteils auf den Erfolg des Unternehmens ausgerichtet
(vgl. Kap. 8.1).

Fiir die Beschiftigten des Typs 1 und 2 ist die inhaltliche Seite ihrer
(Lohn-)Arbeit wichtig fiir ihre Selbstwahrnehmung und -definition. Sie
mochten gute und langlebige Produkte herstellen, die den Nutzer:in-
nen Freude bereiten sowie gelingende betriebliche Abldufe gestalten
und dabei freundlich und zuverldssig mit ihren Zulieferbetrieben ko-
operieren. Unter der Bedingung, dass diese Mdoglichkeit gegeben ist,
sind zumindest die Beschiftigten des Typs 1 bereit, sich ,,mit ,Haut und
Haar‘ auf die Arbeit einzulassen” (Nies/Sauer 2012: 49). So beschreibt
Moritz Nadel, dass er zu Beginn seiner Ausbildung bereit gewesen wire
~was weif ich, zehn Stunden® zu arbeiten, ,weil es halt wirklich Bock
gemacht hat* (B214).
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Doch unter dem Eindruck der Umstrukturierungen konnen diese
Erwartungen nur noch fiir einen geringen Kreis an hochqualifizierten
Arbeitskraften eingeldst werden (vgl. Kap. 8.2). Die Interviewten des
Typs 2 empfinden weiterhin grole Freude an ihrer Arbeit, weil sie sie
als selbstbestimmt erfahren und sich dort entfalten und verwirklichen
kénnen: ,,So kann ich mir das halt so selbst gestalten, je nachdem was ich
grad hab! (B114) Alle anderen erleben, dass der auf ihnen lastende Ver-
antwortungsdruck und die realen Entscheidungsmoglichkeiten nicht
tibereinstimmen. In den Unternehmen erhalten diese Arbeiter:innen
fir ihre Bemithungen, ein moglichst gutes Produkt in einem moglichst
gut strukturierten Produktionsprozess herzustellen, im Gegensatz zu
den fritheren Erfahrungen der alteren Beschiftigten, kaum noch Aner-
kennung. Vielmehr stehen sie unter enormem Druck, da die Optimie-
rung der Produktionsprozesse der effizienten Umsetzung der Zielvor-
gaben teilweise im Wege steht:

~Weiflte, wenn jetzt irgendwie, keine Ahnung, dann ist so ein Kratzer [...],

natlirlich ist das scheife fiir den Kunden, aber dann miisste ich wieder

Storung aufschreiben ((klopft auf den Tisch)) und ich krieg ((klopft auf

den Tisch)) dann wieder vorgehalten, dass wir Storung hatten. Ja, denke

ich mir manchmal so ,Ach komm, dann schicke ich den jetzt so weg; ja,
was eigentlich gar nicht meine Art war, aber ich seh's dann halt irgendwie
auch nicht ein, so und ja, da also, das ist halt, dann ich bin halt wirklich
s0, ich weif3 nicht wie's sagen soll, also ich bin wirklich nicht mehr so (...)
motiviert, ja.“ (B2I4)
Die aktuelle Transformation nimmt den positiven Uberschuss, der
aus dem Abbau von Hierarchien entstand, zuriick. Stattdessen entste-
hen abstrakte Hierarchien, die Tétigkeiten im Betrieb vermehrt dem
kurzfristigen Profitstreben unterordnen. Die zunehmend unpersénli-
che Steuerung der Unternehmen anhand von abstrakten und dyna-
mischen Zielvorgaben (Marktstrategien, Wettbewerbskennzahlen und
kapitalmarktorientierten Zielen) abstrahiert von den vorhandenen Res-
sourcen und den konkreten Arbeitsprozessen. Die Befragten beschrei-
ben in ihren Interviews, wie nach dem jeweiligen Verkauf der Werke
eine Rekommodifizierung der Arbeitskraft durchgesetzt wird. Diszipli-
niert werden sie kurzfristig iber die angedrohte BetriebsschliefSung,
wiahrend sie tiber ein weiterhin gutes Gehalt zu hohen Arbeitsleistun-
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gen motiviert werden sollen. Ein Grofiteil der Beschiftigten erlebt da-
bei ein Auseinanderfallen zwischen ihrer produktionsékonomischen
Erfahrung und der verwertungslogisch strukturierten Ausrichtung des
globalisierten Betriebs.

Die Befragten erleben die Transformationsprozesse nicht primir
als eine Verringerung ihres Lohnniveaus, sondern vor allem in Form
eines Lustverlusts an ihrer Titigkeit. Fiir sie sind die Kenngrofien fiir
den betrieblichen Erfolg nicht mehr nachzuvollziehen. Selbst eine gu-
te Auftragslage oder eine positive Umsatzentwicklung garantiert nicht
mehr zwangsldufig den Erhalt des Betriebs oder die Sicherheit der Ar-
beitspldtze. Neben der ,lokalen Profitabilitit bekommen fiir sie kaum
zu Uberblickende strategische Fragen der Situierung von Produktions-
und Dienstleistungsstandorten in globalen Wertschépfungsketten Be-
deutung. So werden bei Betrieb A zum Unverstandnis der Beschiftigten
trotz voller Auftragsbiicher Stellen gekiirzt und umfassende Rationali-
sierungsmafinahmen umgesetzt.

Die Konzeption und Ausfithrung der Arbeitsaufgaben sind dabei
strukturell getrennt. Das Management gestaltet die Betriebsorganisati-
on und iiberwacht die Ausiibung. Die Beschiftigten erleben so einen
zunehmend hierarchisierten Arbeitsprozess, in dem sie kein Mitspra-
cherecht haben. Sie beklagen die Inkompetenz der Fiihrungsetage, die
keine Ahnung von den Produktionsprozessen habe und nach falschen
Mafistiben entscheide. Die Anspriiche an ihre Arbeit erleben sie als
willkiirlich und ausbeuterisch. Besonders deutlich wird das in einem
Zitat von Bertha Engel, wenn sie beschreibt, dass keine gemeinsame
Sprache mehr gefunden werden kénne:

»Im Moment erzdhlen sie hier, sag ich jetzt mal als Beispiel, die Erde ist ne
Scheibe und. solang ich hier bin, sag ich, jawoll, die Erde ist ne Scheibe,

«

und wenn ich raus geh, weif3 ich, sie ist ne Kugel ((lacht)).“ (B21I1)

In den Interviews zeigt sich, dass Teile der Facharbeiter:innen auf-
geben, ihre produktionsokonomische Erfahrung in die verwertungslo-
gisch strukturierte Ausrichtung des globalisierten Betriebs zu {iberset-
zen. Jochen Klein zeichnet in seinem Interview sehr klar diesen Zusam-
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menhang nach, der von allen Biographietrager:innen des Typs 1 und 3
benannt wird:
»Aber, wie gesagt, die letzten zwei Jahre hat sich das so (...), dass man
einfach sagt, ja pff da rein, da raus, ich mach meine Arbeit und alles
andere’, auch wenn ich weif$, dass es verkehrt ist, machen mer einfach.
Das ist das, wo ich sage: Frither konnte man sich auch einbringen, da ist
auf dich gehort worden, ,ahja, kdnnte man machen; heute interessiert das
kein Mensch mehr, die-die wollt, die geben ne Richtung vor, und ob du da
hinten ins Wasser féllst oder den Abhang runter, das interessiert nicht. [...]
Weil, die kommen alle von-/ hort sich jetzt vielleicht wieder bescheuert an,
aber, die kommen alle von der Schule, und die meinen alle, die konnten
das Rad neu erfinden! Aber das Rad ist da, und das Rad ist rund, und das
kannst du net anderster machen!“ (BII1)
Jochen Klein beschreibt, wie durch wechselnde Schichtsysteme Mehr-
arbeit durchgesetzt und dauerhaft eine Situation der Uberforderung
hergestellt wird:
»-Ham dieses Jahr schon vier Mal den Schichtbetrieb gewechselt”, weil’s die
Chefin so wollte. [...] Du hast dann zum Teil zwolf Tage am Stiick hier ge-
arbeitet (...), um Riickstinde aufzuholen, die du gar nicht aufholen kannst,
weil die restlichen Leute alle schon heimgeschickt worden sind. [...] [A]ber
du schaffst die Arbeit trotzdem nicht mehr und. dementsprechend geht
auch der Umsatz zuriick.” (B1I1)
Die Befragten berichten von andauerndem Stress fiir den Grofiteil
der Beschiftigten, der aus den Verdnderungen der Arbeitsorganisati-
on resultiert, und bringen diesen mit psychosozialen Erkrankungen
in Verbindung. Insbesondere die befragten Betriebsrite beschreiben
ein erhdhtes Gesundheitsrisiko fiir korperliche und psychische Folge-
erkrankungen, die zu vielen Krankheitstagen fithren. Die in den Inter-
views des Typs 1 dargelegten ,Uberforderungssituationen” entstehen
beispielsweise durch Zeitdruck, Arbeitsverdichtung, damit verbunde-
ne Forderung nach Flexibilitit sowie durch die stindige Verdnderung
der Arbeitsprozesse. Diese auf Dauer gestellte Uberforderung und Un-
sicherheit ldsst fiir einen Teil der Beschiftigten befriedigende Arbeit
nicht mehr zu und greift auch die etablierte Organisation der Verein-
barkeit von Arbeit und Leben an.
Wenn die Beschiftigten mehr Wertschatzung und Menschlichkeit
einfordern, beziehen sie genau gegen diese Gleichgiiltigkeit Stellung,
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die sie in ihrem Arbeitsalltag konkret erleben. Einzig einzelne Grup-
pen von qualifizierten (jungen) Facharbeitern, die in Bereichen der
Digitalisierung arbeiten, haben weiterhin grofiere Spielrdume bei der
Ausfithrung ihrer Arbeit, so vermitteln es zumindest die Erzdhlungen
des Typs 2.

9.2. Die Betriebsgemeinschaft als mannlicher Sehnsuchtsort

In den Interviews mit den &lteren ménnlichen Facharbeitern des Typs 1
entsteht der Eindruck, dass die Belastungen der Arbeit vor dem Verkauf
des Unternehmens durch die als aufwertend und gliicklich empfundene
Betriebsgemeinschaft und die damit verbundenen Aufstiegs- und Ent-
faltungsméglichkeiten ausgeglichen wurden. Diese 19ste die Ausbeu-
tungsverhiltnisse im Betrieb zwar nicht auf, tiberfithrte sie aber in ein
personliches Verhiltnis, das sich auch in einer geteilten Orientierung
an einem moglichst guten Gebrauchswert des hergestellten Produkts
zusammenband (vgl. Kap. 8.1 und 9.1). Als Belegerzahlungen werden in
den meisten Interviews personliche Episoden zur Charakterisierung
der betrieblichen Sozialordnung herangezogen, die das personliche
Miteinander von Leitungsebene und Beschiftigten betonen. Die damit
verbundene ,Menschlichkeit” und ,Wertschédtzung® sind zentrale Moti-
ve der Interviews. Dieses auffillige Charakteristikum zeigt, was bereits
in Auseinandersetzung mit den erzdhlten biographischen Verlaufskur-
ven der interviewten Arbeiter herausgearbeitet wurde: Die Betriebsge-
meinschaft hat fiir die dlteren ménnlichen Facharbeiter eine Bedeutung
tiber die konkrete Gestaltung des Arbeitsprozesses hinaus (vgl. Kap.
8.1).

Das Private ist ein Teil der Betriebskultur: Es wird zusammen gefei-
ert, getrunken und gelacht, wie folgendes Zitat von Martin Neumann
illustriert:

»Als ich hier angefangen hab (..) muss man sagen, (..), sowas hab ich

noch nicht erlebt, so nen familidren Betrieb, ja. Wie das hier-/ Die Leute

sind. nach’em Urlaub gern auf die Arbeit gekommen, die sind gern sams-

tags gekommen die Leute, die ham die Chefs, 4hm, hier ham die Chefs,
die Besitzer die Familienmitglieder ham das Friihstiick samstags gebracht,
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wenn Leute mal Sonderschicht gemacht ham. [...] Am letzten Arbeitstag,

mir sind in jede- / ist in jeder Abteilung hier gefeiert worden. Die Leute- /

Die meisten sind halt net mit dem Auto gekommen, ja, und ham sich

dann holen lassen, ja, und tberall hat's Essen gegeben, da hat's immer was

anderes gegeben als da-da, und dann sind die Chefs hier dann rumgelaufen
und ham da mal ein Bierchen mitgetrunken. (B112)
Der gemeinsame Alkoholkonsum am Arbeitsplatz wird von mehreren
alteren Facharbeitern als Illustration des Miteinanders im Betrieb her-
angezogen. Auch die personlichen Interaktionen mit der Familie der
Leitung vermitteln ein Gefiihl der Teilhabe und des Respekts.

Martin Neumann beschreibt das gemeinsame Sekt-Trinken mit der
Ehefrau des Chefs als charakteristisch fiir die damalige Fiihrungskultur,
die fiir eine familidre Atmosphare steht, in der eine soziale Nahe zwi-
schen allen Hierarchieebenen als selbstverstandlich galt:

»Ja. also unsere Chefin, dhm also die Frau von unserem [damaligen] Chef,

die hat auch ein Schndpschen hier immer mitgetrunken. [...] Da hat se hier

gesessen und hat keinen Schmuck angehabt, keine Ohrringe, keine Uhr,
dhm das war sonst immer alles Gold. [...] Und da hab ich gesagt ,so, geht's
der, geht’s der Firma so schlecht, weil du dein Geschmeide nicht an hast?"

Und, was weiss ich, ne Woche spiter als sie wieder auf nen Sekt da war und

dann hat se gesagt ,Schau mal, ich hab mein Geschmeide an, uns geht’s

gut’ (...) Ja., das war beeindruckend, wie die die Firma gefiihrt haben, ja

also”/. Natiirlich is auch mal geschrien worden, aber (...) dann (...) war
wieder alles gut und (wird leiser).“ (BI12)

Die minnlichen Beschiftigten haben in diesem Vertrauensverhiltnis
Spiel- und Handlungsrdume. Sie mochten zudem mit ihren Leistungen
von den Fiihrungsfiguren im Betrieb anerkannt und wertgeschitzt wer-
den. Das heutige Alkoholverbot im Werk A steht in den Erzidhlungen
folglich auch sinnbildlich fiir die Re-Kommodifizierung der Arbeits-
kraft, die das private Miteinander aus dem Betrieb verbannt und ver-
sucht, eine Re-Hierarchisierung durchzusetzen.

In den Geschichten der élteren Facharbeiter erscheint der Eigentii-
mer in der Rolle des milden, aber auch manchmal strengen Vaters, der
versucht, sich fiirsorglich um alle Beschiftigten zu kiimmern:

»Dein Chef ist ja frither immer gekommen und hat mit dir jeder Zeit

gesprochen und wie gesagt, du hast ja auch Lob bekomme und wie gesagt,
du hast ja auch gesehen, wie die Firma gewachsen ist. Und ich muss immer
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sagen, ich hab da immer noch meinen Chef vor Augen von frither, der
hat auch frither, der hat vor dir gestanden und hat geweint, wenn er dir
das Weihnachtsgeld gegeben hat, wenn es ma’ schlecht gelaufen ist, der
hat gesagt, ,ich kann euch das Weihnachtsgeld nicht geben, dhm weil es
geht momentan der Firma nicht, der Firma net so gut, aber ich verspreche
Euch, wenn es wieder gut ist im April habt ihr Euer Weihnachtsgeld. Und
dann hast du auch ein Vertrauen in diesen Menschen (BII1)

Die Schilderungen des paternalistischen Eigentlimers weisen ihm aber
auch die Funktion eines Anfiihrers in einem Minnerbund zu, der die
geteilten Regeln und Normen formuliert und durchsetzt. Sinnbildlich
dafiir stehen die im Betriebsratsbiiro von Betrieb A ausgestellten Poka-
le, auf deren Sockel die Dauer der Betriebszugehdrigkeit eingraviert
ist: Je langer die Zugehorigkeit, desto grofier der Pokal. Die physische
Préasenz dieser Auszeichnungen konserviert die Anerkennungslogik des
alten Betriebs bis in die Gegenwart.

Die Verunsicherung, die aus dem Auseinanderbrechen der Betriebs-
gemeinschaft erwichst, ldsst sich an der Gegeniiberstellung von zwei
Zitaten von Martin Neumann zeigen, der sich auf internationales Fiih-
rungspersonal im Betrieb vor und nach dem Verkauf bezieht:

,Ein Teilhaber war ein [Auslinder] gewesen, wie [sein Herkunftsland]

Weltmeister geworn ist im Fufiball, da hat er nen Termin mit nem Kunden

gehabt’, danach hat er sich das Hemd vom Leib gerissen, da hat er das [...]

Trikot drunter gehabt, ja ((lacht)) (unv.), mit dem ist auch gefeiert worn
hier: (B1I2)

sIch find eher rassistisch/ also was ich da jetzt mal rassistisch find, (...) die
[Chefin]. hat einen ihrer Wegbegleiter mit eingestellt gehabt, und dieser
Mann hat nur englisch gesprochen. Ein [Ausldnder], der hat nur englisch
gesprochen. Kann aber deutsch, kann gut Deutsch, ja. Und, und ich find es
rassistisch, dass der sich nicht angepasst hat. Ich find, ich find, der hatt fiir
mich, entweder babbelst du deutsch, oder du lernst deutsch.“ (B112)
Wihrend der nicht-deutsche Teilhaber des familiengefithrten Unter-
nehmens die habituelle Nihe zu den fuflballbegeisterten Arbeitern
zelebriert, zeigt der nicht-deutsche Mitarbeiter der Chefin im globali-
sierten Unternehmen die Distanz zu den Arbeiter:innen deutlich auf.
Durch seine Weigerung mit ihnen Deutsch zu sprechen, weist er sie
auf die (Klassen-)Differenz zwischen ihnen hin. Martin Neumann hat
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fiir diese erfahrene Demiitigung keine Worte, sodass er sich mit dem
Verweis auf ,Rassismus® behilft. In diesem Fehlgriff driickt sich aus,
was analytisch préziser als Klassendemiitigung zu fassen wire: Die
Arbeiter:innen werden auf ihren marginalisierten Platz in der betriebli-
chen Hierarchie verwiesen — und das Signal kommt ausgerechnet tiber
Sprache und kulturelle Distanz statt Nahe, also tiber die Dimensionen,
tiber die die homosoziale Betriebsgemeinschaft zuvor zusammengehal-
ten worden war.

Dass die vorher erlebte ,Wertschatzung“ und ,,Menschlichkeit“ weg-
gefallen sind, wird in den Erzéhlungen im Verlust der Bindungsnihe
zu den Fithrungsfiguren und im Wegfall der familidren Betriebsstruk-
tur verortet. Symbolisch hierfiir stehen Zuwendungen des Betriebs,
die iiber das reine Tauschverhdltnis von Arbeitskraft gegen Lohn hin-
ausgehen — Moritz Nadel zdhlt beispielsweise Weihnachtsfeiern und
Geschenke (,Goodies“) als solche Belege fiir Anerkennung und Wert-
schitzung auf.

Der von den dlteren Facharbeitern idealisierte Betrieb der Vergan-
genheit erscheint folglich als soziales Konstrukt, das von den Beschf-
tigten getragen wurde und ihnen das Gefiihl gab, als verldngerter Arm
der Leitungsebene zu agieren und an den ,ernsten Spielen des Wettbe-
werbs" teilzuhaben (vgl. Kap. 3.1). Demgegeniiber steht der moderne
Betrieb als Arbeitsstitte ohne soziale Nahe zur Leitung, die unperson-
lich auftritt — aufler bei der Durchsetzung von Begrenzung und Autori-
tat. Mit der Einsicht in die kulturelle Differenz zwischen Arbeitern und
Leitungsebene verliert auch die Wertschédtzung durch diese an Bedeu-
tung, da ihnen nach Ansicht der Interviewten die produktionslogische
Einsicht in die ,richtigen® Maf3stibe zur Vergabe von Lob und Aner-
kennung fehlt. Das Erleben der Verinderungen geht damit tiber die
Verschlechterung der Arbeitsbedingungen im engeren Sinne hinaus:
Betrauert wird der Verlust einer als aufwertend erlebten Gemeinschaft,
in der Minnlichkeit iiber die Teilhabe an betrieblicher Macht und
wechselseitiger Anerkennung hergestellt wurde.

Autffillig ist, dass bei den Interviewten des Typs 1 im Betrieb A die-
ser Wandel durch eine Frau, ,die Chefin®, symbolisiert wird (vgl. Kap.
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8.1.4). Die Durchsetzung der Rationalisierungsmafinahmen und der
Verlust der homosozial gepragten Gemeinschaft wird mit ihrem Ein-
dringen verkniipft. Wahrend der Eigentiimer des Familienbetriebs eine
viterliche, patriarchale Figur ist, wird ,die Chefin“ als kaltherzige Frau*
skizziert. Thr Eindringen in die vormals rein minnliche Fithrungsriege
verunsichert die Arbeiter und fithrt ihnen das Auseinanderbrechen
des homosozialen Biindnisses mit der Fiithrungsetage symbolisch vor
Augen. Hermann Jung geht sogar davon aus, dass gezielt eine Frau* fiir
diese Rolle ausgesucht wurde, um die bestehenden Strukturen der vor-
rangig méannlichen Beschiftigten herauszufordern und aufzubrechen.>
Wie in Kapitel 9.3.3 gezeigt wird, erklért sich die symbolische Aufla-
dung der Figur ,der Chefin® weniger aus einem manifesten Antifeminis-
mus als aus ihrer Funktion als vergeschlechtlichte Projektionsfldche fiir
die Erfahrung des Auseinanderbrechens der homosozialen Betriebs-
gemeinschaft und der damit einhergehenden Statusherabstufung der
Facharbeiter.

9.3. Geschlecht als versteckte Strukturkategorie

Die Kritik an der Verschlechterung der Arbeitsbedingungen und dem
Abbau der Mitbestimmungsmoglichkeiten wird in den Erzéhlungen
teilweise iiberdeckt von der Trauer um den Verlust der ,ménnlichen
Heimat®, der Betriebsgemeinschaft.®> Die Verdnderung der Geschlech-
terverhiltnisse, die mit der Umgestaltung der Arbeitswelt verbunden
ist, ist den meisten mannlichen Befragten aber nicht einsichtig. Die Be-
sonderheit ihrer bisher privilegierten Perspektive als méannliche Fach-
arbeiter im Betrieb wird in den Erzahlungen kaum reflektiert, sondern
als allgemeingiiltig verallgemeinert. Da iiber ,Geschlecht® eigentlich

54 Die Interpretationsgruppe nimmt Hermann Jung diese Beschreibung als rational
und nicht frauenfeindlich motiviert ab. Es entsteht in der Gruppe der Eindruck,
dass er tber ,das Richtige” wiitend sei und klar benennen konne, was ihn stort
(Diskussion B1I5).

55 Mit Meuser ldsst sich herausheben, dass gerade dieser homosozial geprigte Raum
der Betriebsgemeinschaft wichtig fiir die Herausbildung der méannlichen Identitat
der Arbeiter war (vgl. Kap. 3).
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nicht gesprochen wird, fehlt oft eine konsistente Erzdhlung zu diesem
Teil der Transformationsprozesse.

9.3.1. Frauen™ im Betrieb

Die gesamtgesellschaftlich steigende Frauenerwerbstitigkeit scheint in
den untersuchten Arbeitsbereichen kaum Auswirkungen zu haben. Der
homosoziale Charakter der betrieblichen Lebenswelt erhilt sich auch
in der Transformation, beziehungsweise wird sogar noch verstirkt.
So beschreibt Konrad Nieswand, dass mit dem Wegfall des ,Frauen-
lohns*¢ die Anwesenheit von Frauen* in dem Arbeitsbereich der Pro-
duktion eine Seltenheit ist.

In den Erzahlungen tauchen primir zwei Argumente auf, um den
niedrigen Anteil von Frauen* in der Produktion zu begriinden. Zum
einen seien die korperlichen Anstrengungen zu hoch. Zum anderen
verweist der Grof3teil der Beschiftigten des Typs 1 und 2 darauf, dass
die Dynamik unter den ménnlichen Beschiftigten fiir die Frauen* ab-
schreckend oder iiberfordernd sein kénnte.

~Ahm, (..) ich sach mal mmm #hm dies-/, es ist an einer Hand abzihlbar,

tatsachlich waren es [wenige] Médels, die das gemacht haben, davon sind

[einige] (..), das muss man auch ganz Klar sagen, jimmerlich gescheitert,

weil sie mit diesem_ Mdnnerdruck dann net klar kamen. Ahm und [die

anderen] machen’s momentan ma-/, gehen ihren Weg [...]* (BlI3; Herv.

H.H.)

In allen Erzahlungen wird betont, dass Frauen* gleiche Chancen und
Moéglichkeiten haben sollen. Insbesondere die an Gerechtigkeit und
Solidaritét orientierte Haltung der élteren Facharbeiter gilt ebenso fiir
die weiblichen Beschiftigten (vgl. Kap. 8.1.3). Leistung bleibt fiir die

56 Der umgangssprachliche Begriff des ,Frauenlohns“ bezieht sich auf die strukturell
schlechtere Bezahlung von Frauen* in der Industrie, selbst wenn ihre Aufgaben mit
denjenigen der médnnlichen Arbeiter identisch sind. Nachdem das Bundesarbeitsge-
richt 1955 entschied, dass der Gleichbehandlungsgrundsatz auch die gleiche Bezah-
lung von Mannern und Frauen* umfasse, wurden sogenannte Leichtlohngruppen
eingefiithrt, denen Frauen* und hiufig auch ,Gastarbeiter zugeordnet wurden.
Unter dem Slogan ,Gleicher Lohn fiir gleiche Arbeit® protestierten Arbeiter:innen
gegen diese indirekte Lohndiskriminierung (vgl. ausfithrlich Wehling/Miiller 2014).
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Facharbeiter der neutral scheinende Maf3stab, an dem sich Frauen*
messen lassen miissen. Sie pladieren dafiir, die individuellen Fahigkei-
ten zum Ausgangspunkt der Bewertungen zu machen und nicht das
Geschlecht.

Trotzdem finden sich einzelne Hinweise auf vergeschlechtlichte
Ausschlussprozesse im betrieblichen Alltag: Felix Grof3 (BlI6) kann
aus seiner Rolle als stiller Beobachter explizit benennen, dass sich ihre
mannlich gepriagte Gruppendynamik durch sexistische Spriiche tiber
Frauen* in der Werkshalle ausdriickt. Moritz Nadel beschreibt ebenso,
dass Frauen* im Bereich der Werkshalle mit Kommentaren zu rechnen
haben - auch wenn er den ausschlieffenden und sexistischen Charakter
der Spriiche verharmlost:

»Moritz Nadel: Also die-die einzige Man-ner!dynamik, die es vielleicht mal

gibt, ist, wenn halt ja irgendne neue Frau irgendwo ist und die lduft ab

und zu durch die &h Halle, dann wird halt mal geguckt, da wird das bespro-
chen, ja genau. Aber sonst an Mannerdynamik gibt es bei uns eigentlich
nix. Das ist nur dieses typische Ménnerbild.

Interviewerin: Von einem selber oder von anderen?

Moritz Nadel: Nee, ich mein jetzt mit dem, dass man dann mal guckt, ,Ach

so, jemand neues’ und ja, da immer.* (B214)

In der Diskussionsgruppe irritiert die beschonigende Formulierung
von Nadel:

,J: Jaja, und er weif} irgendwie schon, dass das nicht ok ist, weil er es schon

runter redet.; F: Ja weil die sexistische Spriiche machen.; J: Ja genau. Und

dann beschreibt er es so, ,Oh guck mal jemand Neues; ,Kennst du die?;

,Das miissen wir mal besprechen dieses Erlebnis® (Diskussion B214)

Elena Friedrich berichtet, dass sich Frauen* die Berechtigung fiir ihre
Anwesenheit in der Produktionshalle erst durch gute Leistung verdie-
nen miissen. Sie erlebt einen erhdhten Druck, immer besonders gut
sein zu mussen.

Stereotypisierende Bilder von Frauen* finden sich in den Erzahlun-
gen kaum. Manifeste Vorurteile finden sich nur bei Bertha Engel (B2I1)
und Martin Neumann (BII2), die beide vor einer ,Zickendynamik® in
der Zusammenarbeit mit Frauen* warnen. Bei Engel ist diese Formulie-
rung Teil einer verharmlosenden Beschreibung sexistischer Kommen-
tierungen im Arbeitsalltag:
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»Was ich nie gemocht habe und auch nie gemacht hitte, nur rein mit Frau-
en zu arbeiten. Weil, das gibt einen Zickenkrieg ohne Ende. [...] Ich mein,
na klar, man muss sich ein dickes Fell zulegen. Man muss auch hier gerade
in dem Bereich jetzt hier [...], ich mein, das sind dh-éh alles Leute, die &h
teilweise auch. wirklich nur hier hergekommen sind &h ohne Ausbildung,
die halt das sich so haben beigebracht oder wurden dann auch angestellt
damals und die sind nun mal auch nen anderen Umgang gewdhnt. Das
heif3t, man muss auch abhdrten und man muss auch Kommentare, dumme
Kommentare einfach abhaben konnen. Und dann sagen konnen, ist gut lass
stecken, alles klar, passt. Weiter:“ (B2I1; Herv. H.H.)
Bei Engel findet sich hier eine Ubernahme einer klassischen mannli-
chen Beschreibung der Dynamik unter Frauen* am Arbeitsplatz als
JZickenkrieg, der die ehrliche und klare Haltung unter Ménnern
gegeniibergestellt wird. Gebrochen wird diese Erzahlung durch die
Erfahrung, sexistischen Spriichen ausgesetzt zu sein. Doch auch die-
se Kommentare problematisiert sie nicht, vielmehr beteiligt sie sich
am Verstecken und Verheimlichen dieses vergeschlechtlichten Ausgren-
zungsprozesses. Auch ihren ausgebliebenen beruflichen Aufstieg in den
betrieblichen Strukturen deutet sie nicht als Ausdruck diskriminieren-
der Strukturen und betont, dass sie nie ,Ambitionen [hatte] irgendwie
ne hohere Stelle anzustreben, weil ich einfach fiir mich beschlossen hatte,
dh Fiihrungsposition brauch ich net“ (B2I1). Sie beschreibt, dass in
ihrer Abteilung ,nur die Leistungen gefordert® (B211) wiirden, wahrend
sie auf Geschlecht in diesem Zusammenhang eher ironisierend und
biologisierend - als ,Mdnnlein und Weiblein“ (B2I1) - Bezug nimmt.
In der Diskussionsgruppe l6ste ihre Erzahlung den Eindruck aus, dass
sie sich in die mannlich geprégte Betriebsgemeinschaft einflige und in
diesem Zuge auch eine ménnliche Sicht auf die Rolle von Frauen* im
Betrieb iibernommen habe.>
Timo Vogel weist in seinem Interview darauf hin, dass ebensolche
Vorbehalte gegen andere Frauen* hiufig in Bereichen auftreten, in de-
nen sich eine Konkurrenzdynamik unter Frauen* entfaltet. Er deutet

57 Meuser weist darauf hin, dass Kolleginnen in mannlichen homosozialen Arbeits-
gemeinschaften den Status von ,foken“ (Meuser 2010a: 215) einnehmen kénnen,
indem sie Mannern die Gelegenheit verschaffen, ihren Hegemonieanspruch zu
bekriftigen und ihre Gruppendynamik unterstiitzen (vgl. auch Kap. 3.1).
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diese Beobachtung als Ausdruck einer mannlich gepragten Dynamik,
die von den weiblichen Beschiftigten iibernommen werde:
,Also da merkt an das halt schon, dass das ein komplett Manner dominier-
ter Bereich ist und dass dann irgendwie selbst die Frauen, die dann da sind
gegen andere Frauen schieflen und halt so Stereotype in denen sehen und
dann halt sagen, ,Frauen sind alles Zicken, ich will mit denen nichts zu tun
haben!< (B2I3)
Im Gegensatz zu den anderen Interviewten benennen Timo Vogel
und Elena Friedrich in ijhren Interviews wiederholt die normierende
Wirkung der mannlich gepréagten Betriebsgemeinschaft (vgl. Kap. 8.3).
Elena Friedrich beschreibt ausfiihrlich den Sexismus ihrer Kollegen so-
wie den strukturellen Sexismus im Betrieb, der sie permanent auf eine
Besucherinnenrolle festschreibt. Thre Haltung ist dabei gegensitzlich
zu Bertha Engel: Wihrend diese sexistische Kommentare verharmlost
und sich in den Erfahrungsraum der méinnlichen Betriebsgemeinschaft
einreiht, geht Elena Friedrich auf Konfrontationskurs®8:
»Aber halt, aber wenn man halt, wenn man in ner Gruppe steht, jetzt mal
das typische Beispiel, und einer macht nen bléden Spruch, dann muss man
dem halt Gibers Maul fahren, um das jetzt mal so zu sagen. Weil sonst-/

also das muss-/, ich hab einfach gemerkt, das muss beim ersten Kontakt, da
muss das sitzen, sonst kriegt man das nicht mehr raus“ (B212)

9.3.2. Die Betriebsgemeinschaft als ausschlieRender Mannerbund

Dass die médnnlichen Facharbeiter der Kategorie Geschlecht die Rele-
vanz absprechen, bedeutet nicht, dass sie handlungspraktisch keine hat
(vgl. Meuser 2010a: 61). Die ausgeblendete geschlechtliche Dimension
der Betriebsgemeinschaft driickt sich dennoch in ihren Erzahlungen
aus und prégt ihren Verlauf. Dies lasst sich nicht unmittelbar in den
manifesten Erzahlungen finden, aber im Folgenden argumentiere ich,
dass der Ausschluss von Frauen* pragend fiir die horizontale Dynamik

58 Ein Gegensatz, der in der Interpretationsgruppe auffillt: ,H: Das ist [bei Elena
Friedrich] ein ganz anderer Zugang als bei der ersten Interviewpartnerin; J: Ja [Ber-
tha Engel] hat versucht, sich zur Komplizin zu machen, um gut durchzukommen.; H:
Sie nicht. [... ] (Diskussion B212)
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der Betriebsgemeinschaft ist, wie sie sich in den latenten Sinngehalten
aufspiiren lasst.

In den Erziahlungen der Facharbeiter des Typs 1 und 2 gibt es fiir
beide Betriebe rassistische und sexistische Anekdoten, die das Mitein-
ander illustrieren. Der transportierte Sexismus und Rassismus kann
insbesondere {iber die latente Sinnebene aufgespiirt werden, da unter
den Interviewten kein Gesprichspartner bewusst diskriminierende Po-
sitionen vertreten wiirde. Vielmehr ist insbesondere fiir die alteren
Facharbeiter ihr gewerkschaftlich gepragtes Selbstverstandnis mit einer
solidarischen Haltung verkniipft, die den Kampf gegen Rassismus und
die Gleichberechtigung von Frauen* als Selbstverstandlichkeiten um-
fasst. Entsprechend der Fragestellung konzentriert sich die Darstellung
auf den Ausschluss von Frauen* Um zu illustrieren, wie diese auf den
Status als Besucherinnen festgeschrieben werden, greife ich in diesem
Abschnitt drei Schilderungen aus den Interviews heraus. Diese wur-
den in der Interpretationsgruppe als zentrale Erzahlungen {iber den
Ausschluss von Frauen* herausgearbeitet.

1) Jochen Klein berichtet, dass fiir die weibliche Auszubildende
keine feste Frauentoilette eingerichtet sei, vielmehr werde fiir sie ein
Extraschild aufgehidngt. Eine Tatsache, die den Arbeitern aufstof3t, wie
er berichtet, da sie so eine Toilette weniger haben:

~Wir haben aber jetzt wieder ein Lehrlingsméadchen, und auch akzeptiert,

also. Das Einzige, wo die Leute dann meckern, ist, wieder eine Toilette

weniger‘ ((lacht)). Denn wir haben eine einfache Toilette und eine Dop-

peltoilette. Sobald das Madchen dann bei uns wieder an die Werkbank

kommt, wird aus der Einzeltoilette wieder eine Damentoilette.” (B1I1)
Die Anwesenheit der weiblichen Auszubildenden wird so gesondert
markiert. Weil ihre Anwesenheit organisatorisch nicht eingeplant ist,
miissen fiir sie behelfsmafige Losungen gefunden werden, die aber
nicht auf Dauer gestellt werden. Ihre Abwesenheit ist folglich fiir die
mannlichen Arbeiter mit einem Vorteil verbunden: eine Toilette mehr!
Klein sieht hier kein Problem darin, dass durch das situative Authédngen
des Schildes die Anwesenheit der Auszubildenden als Besonderheit
markiert wird, sondern beschreibt diese Regelung als pragmatische
Losung. Felix Grof$ (B1I6) berichtet in seinem Interview ebenfalls von
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diesem Problem fiir die Frauen* im Betrieb, die ohne reguldre Toilette
auskommen miissen und bewertet den provisorischen Charakter als
ausschlieffend. In der Interpretationsgruppe sorgt dieser auf Dauer
gestellte Gaststatus ebenfalls fiir Irritationen: ,,Und alles ist so temporiir.
Also, dass sie dieses Schild immer wieder wegnehmen und keine Frauen-
toilette einrichten, finde ich absurd (Diskussion BII1).

2) Von einer dhnlich gelagerten Erfahrung berichtet Elena Fried-
rich. Sie hat iiber mehrere Wochen keine frische Arbeitskleidung be-
kommen, weil es keine Routine gibt, wie diese in die Frauenumkleide
gelegt wird:

»Problem bei den Damenumkleiden ist aber, dass wir aber eine externe

Firma haben, die unsere Kleidung wiascht. Das heif3t also, wenn eine Hose

dreckig ist, dann raumen wir die da rein und dann wird die gewaschen und

wenn die wiederkommen, dann miissen die aber in die Damenumbkleide”,
um die Sachen in dieses Fach zu legen und da das aber vor allem méinn-
liche Mitarbeiter sind oder ausschlieflich ménnliche Mitarbeiter, diirfen
die natiirlich nicht in die Damenumkleide, was ja auch total Sinn macht,
deswegen geben die das immer bei nem Kollege ab. Aber der Kollege ist ja
auch nicht immer da, [...] und dann hat das halt teilweise sechs Wochen
gedauert, bis ich halt meine Klamotten wiederbekommen habe und das
war halt einfach nur, weil ich ne Frau bin. Und das hat mich auch wirklich
aufgeregt teilweise. Und ich hab auch versucht, das mit meinem Meister zu
kldren und so. Aber da miisste sich ja jemand darum kiitmmern, dass dieser
blode Schrank aufSerhalb von der Damenumkleide steht, so. [...] Das ist

einfach so nen Ding, wo ich mir denke so, ja!, da versteht auch jeder den
Rest des Alltags, wenn man das Beispiel bringt. (B2I2)

Fiir sie ist diese Geschichte eine zentrale Belegerzdhlung fiir den Se-
xismus, den sie im Betrieb erlebt. Der strukturelle Ausschluss und
die Festschreibung auf die Besucherinnenrolle wiegen fiir sie folglich
schwerer als die alltdglichen sexistischen Spriiche der Kollegen, gegen
die sie sich gut zur Wehr setzen kann (vgl. Kap. 9.3.1).

3) In der dritten herangezogenen Schilderung beschreibt Konrad
Nieswand, wie gut sich die Frauen* in den Arbeitskampf bei Betrieb
A eingebracht haben. Er mochte hervorheben, dass er die Anwesenheit
der Frauen* in der Betriebsgemeinschaft als positiv wertet:

»Interviewerin: Aber wiirdest du sagen, Geschlecht war da auch quasi nicht
wichtig, weil es diesen Konflikt wir gegen die gab?
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Konrad Nieswand: Nee, war eigentlich-eigentlich/ also-also im Gegenteil
dhm (...,) ich hab viele Frauen. dhm miterlebt, die jetzt in diesem Arbeits-
kampf an vorderster Spitze gekdmpft haben’. Wirklich toll, dhm sich da
eingebracht haben. Ahm (...) Obwohl. Weisste, wenn-/ ich sag im-immer,
du musst die Menschen auch manche Mal bei der Ehre so ein bisschen
packen. Ahm, es ist ja viel ah Arbeit, wenn du sowas organisierst wie nen
Warnstreik oder-oder. [...] Wenn dann dhm Frauen auf einmal. ahm -/ Wir
hatten hier so nen Sirene, die war auf so nem Dreibein, die war schwer
wie Hund, das Ding. Also ich hab wirklich das Ding getrage; da war ich
aber fertig. Und da kam hier ne Frau und die hat sich das geschultert
und hat des dann getragen. Und dann siehst du wie auf einmal dann die
Minner dann kommen ,ok, da muss ich dir dann ja jetzt helfen und muss
dann machen’. Und dadurch ist so nen Drive gekommen, wo wirklich éhm
viele ((schnalzt)), viele auch dann helfende Hinde dann waren, die dann/.
Durch die-durch die Frauen, durch das Beispiel der Frauen, die dann, da, ja
mehr gemacht haben, als wenn es ein Mann gemacht hitte. Der kann das ja
schleppen, sozusagen, ja. (B113; Herv. H.H.)

Die Erzdhlung hinterldsst in der Interpretationsgruppe einen anderen
Eindruck als die von Konrad Nieswand intendierte Lesart. Die In-
terpretationsgruppe entwickelt eine alternative Deutung, die sich in
der folgenden Erzéhlung zusammenfassen lasst: Die Arbeiterin hat
versucht, sich gleichberechtigt einzubringen. Sie wurde aber von den
Arbeitern auf ihren Platz als Zuschauerin verwiesen, indem sie ihr die
Sirene direkt wieder aus den Héinden rissen und die Aufgabe selbst iiber-
nahmen. Die Moglichkeit, ihre iibergeordnete Position gegeniiber den
anwesenden Frauen* beizubehalten, motiviert die streikenden Mdinner*,
sich noch aktiver zu beteiligen. Indem die Frau sich die geschulterte
Sirene — die eine symbolische Funktion als Instrument zum Erlangen
von Aufmerksambkeit hat — abnehmen ldsst, stimmt sie in diesem symbo-
lischen Akt der mdnnlichen Vormachtstellung in diesem betrieblichen
Raum auch wieder zu.

Die drei vorgestellten Zitate beschreiben aus verschiedenen Per-
spektiven, wie Frauen* auf einen Gaststatus in der betrieblichen Le-
benswelt festgeschrieben werden. In all den Beispielen werden die
Frauen* vor der Referenzfolie des mehrheitsdeutschen méannlichen
Facharbeiters verhandelt, der zumindest auf der horizontalen Ebene
noch das Maf3 aller Dinge in der Betriebsgemeinschaft ist. Hier zeigt
sich eine Kontinuitdt der homosozialen Mannerwelt im Betrieb, die
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davon geprégt ist, dass Manner* unter sich sind und ,die autonome
Kontrolle dariiber haben, wem zu welchen Gelegenheiten Zutritt ge-
wiahrt wird“ (Meuser 2010a: 296).

9.3.3. Der Abstieg von der komplizenhaften zur
marginalisierten Mannlichkeit

Die in Kapitel 4.2 beschriebene einseitige Aufkiindigung des Klassen-
kompromisses des Fordismus durch das Kapital (vgl. hierfiir auch
Lessenich 2019: 89) findet ihre Entsprechung im betrieblichen Lebens-
raum in der Umgestaltung der innerbetrieblichen hierarchischen Sozi-
albeziehungen nach den jeweiligen Eigentiimerwechseln. In Kapitel 8.1
und 9.2 wurde benannt, dass der emotionale Bezug auf die soziale
Dimension der Betriebsgemeinschaft eine Spezifik der Erzahlungen der
dlteren méannlichen Facharbeiter ist. Die homosoziale Gemeinschatt,
auf die sie sich positiv beziehen, geht nicht in dem Sinne verloren, dass
sie ihren ménnlichen Charakter verliert. Vielmehr verringert sich mit
der Verschlechterung der Arbeitsbedingungen und dem Verlust ihres
Resonanzraumes, in dem sie sich selbst als gestaltend erfahren konnten,
ihr Anteil an der patriarchalen Dividende.

Das spezifisch ,Ménnliche dieser Erzdhlung kann mit dem Bezug
auf das Konzept der hegemonialen Ménnlichkeit verdeutlicht werden:
So kann diese Entwicklung als eine Herabstufung der Facharbeiter
von der vorherigen komplizenhaften zu einer marginalisierten Méann-
lichkeit im betrieblichen Arbeitskontext gelesen werden. Die bisherige
Konfiguration und Bedeutung der homosozialen Betriebsgemeinschaft
im Leben der &lteren Facharbeiter gerdt unter Druck, weil sie zu einem
reinen Bindnis der Arbeiter wird, ohne an die Verwalter der Macht
in dem Unternehmen, die Manager, angeschlossen zu sein. Die soziale
Nihe zur Leitungsebene symbolisierte fiir die Facharbeiter ihre Nahe
zur hegemonialen Minnlichkeit, die ihren gesellschaftlichen Aufstieg
und den Ausbau ihres sozialen Kapitals ermdoglichte. Fiir die kompli-
zenhafte Rolle, die ihnen die Mitarbeit im Betrieb ermdglichte, waren
die alteren Facharbeiter bereit, harte Arbeit auf sich zu nehmen. So
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konnten sie im betrieblichen Kontext an den ,ernsten Spielen des Wett-
bewerbs“ teilnehmen, die nach klaren Regeln funktionierten und von
der vertrauenswiirdigen Figur des Eigentlimers geleitet wurden. Ohne
diesen Kontext wird Arbeit zur Belastung ohne Kompensation.

Denn als Folge der Transformationsprozesse werden sie von diesen
Spielen ausgeschlossen. Die Distanz zwischen Arbeitern und Leitungs-
ebene nimmt zu, neben der fachlichen geht auch die soziale Nihe
verloren. Die habituelle Distanz zwischen ihren Welten vergrof3ert sich,
und auch der geteilte homosoziale Raum - die Fabrik und der Betrieb
- verfliichtigt sich im Zuge der Globalisierung. Wiahrend die Prasenz
der Arbeiter im Betrieb unsicher und temporar wird, weil ihre lebens-
lange Betriebszugehorigkeit durch Prekarisierungsprozesse infrage ge-
stellt wird, ist das Manager-Ideal im Kern nicht mehr mit der lokalen
Produktionsarbeit im Betrieb, sondern mit einer globalisierten, markt-
orientierten Profitsteigerung verbunden und wird fiir sie unerreichbar.

Die Facharbeiter des Typs 1 betrauern beziehungsweise verteidigen
in der Kritik an den Transformationsprozessen folglich nicht ihre
Mannlichkeit gegen eindringende Frauen*, sondern den Bezugsraum
ihrer ,ernsten Spiele des Wettbewerbs“ gegen die modernen Mana-
ger:innen, die sie aus diesen ausgeschlossen und die geteilten Spielre-
geln aufgekiindigt haben. Die Bedeutung der Figur der ,Chefin“ in
den Erzahlungen erklért sich dann auch aus ihrer Funktion als verge-
schlechtlichte Projektionsfldche fiir die Erfahrung des Auseinanderbre-
chens der homosozialen Betriebsgemeinschaft. Dabei lasst sich auch
zeigen, dass sich das Ideal der neoliberalen hegemonialen Mannlichkeit
im Untersuchungsbereich nur begrenzt Anerkennung findet. IThre Re-
prasentanten, die Manager des Betriebs, werden von den Beschiftigten
— selbst von den jungen qualifizierten Facharbeitern — als inkompetent
wahrgenommen, da ihnen das produktionslogische Wissen fehlt, das
den Kern ihres positiven Bezugs auf ihre Lohnarbeit ausmacht. Diese
geraten damit zumindest bei den Facharbeitern des Typs 1 in eine
Legitimationskrise (vgl. auch Menz 2012: 455).%

59 Menz arbeitet in seiner Forschung heraus, dass diese Gerechtigkeitsanspriiche vor
allem zur Disziplinierung unter Gleichen weiterhin Bestand haben, wihrend das
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Der Zusammenhang: Arbeit, Betrieb, Geschlecht

So kommt es bei einem Teil der Arbeiter zum Bruch mit der
Ausrichtung am hegemonialen Modell neoliberaler erwerbszentrierter
Minnlichkeit, das sich mit den bisherigen Erwartungen der Fachar-
beiter nicht in Einklang bringen ldsst. Fiir diese Arbeiter gewinnen
Bereiche und Aktivititen auflerhalb der Lohnarbeit an Bedeutung. Es
ist denkbar, dass diese Entwicklung auf der Arbeiterseite letztlich in
der Aufkiindigung des kulturellen Einvernehmens zwischen Minnern
miinden konnte (vgl. hierzu Heilmann 2012: 58). In einigen der Inter-
views entstand aber vielmehr der Eindruck, dass das kulturelle Einver-
nehmen zwischen Ménnern vermehrt an Orten auflerhalb der Arbeit
gesucht wird, sei es im Verein oder beim Stammtisch, wo diese Distanz
bislang noch weniger erfahrbar ist.

Unternehmen als Adressat gerechtigkeitsbasierter Forderungen aus dem Blick gerit
und der Markt sich der Bewertung nach Gerechtigkeitskriterien entzieht (vgl. Menz
2012: 456). Das lasst sich in dieser Untersuchung allerdings nicht bestétigen. Zwar
wird der eigene Status iiber die erbrachte Leistung begriindet und abgesichert, die
Anspriiche der Leistungsgerechtigkeit werden aber zuallererst an das Unternehmen
und die direkten Vorgesetzten gerichtet, welche sich, so der Vorwurf, nicht an die
vereinbarten Spielregeln halten.
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10. Zusammenfassung der Ergebnisse
und Schlussfolgerungen

Die vorliegende Untersuchung hat gefragt, wie industrielle Facharbeiter
im Organisationsbereich der IG Metall erlebte Transformationsprozes-
se in der Arbeitswelt biographisch verarbeiten, inwiefern sie dabei auf
vergeschlechtlichte Deutungsmuster zuriickgreifen und welche Rolle
verdnderte geschlechtliche Rollenverteilungen in diesen Deutungen
spielen. Die Analyse legt nahe, dass die Befragten den Wandel der Ar-
beitswelt nicht ausschliefilich als Verlust materieller Sicherheit erleben.
Besonders bedeutsam erscheint der Zerfall jener betrieblichen Gemein-
schaften, in denen Méannlichkeit, Anerkennung und berufliche Identitit
miteinander verschrankt waren. Die nostalgische Bezugnahme auf frii-
here Arbeitsverhiltnisse verweist deshalb nicht allein auf 6konomische
Sicherheit, sondern auch auf den Verlust einer ménnlich geprigten
sozialen Welt. Im Folgenden werden die Analyseergebnisse entlang der
drei Teilfragen der Forschungsfrage gebiindelt diskutiert.

Zur biographischen Verarbeitung von Transformationsprozessen:

Die drei rekonstruierten Biographietypen lassen sich als unterschiedli-
che Antworten auf die Auflosung jener Arbeits- und Geschlechterord-
nung verstehen, die im Fordismus durch die Verkniipfung von Lohnar-
beit, betrieblicher Zugehorigkeit und ménnlicher Identitét stabilisiert
wurde. Es wurde gezeigt, dass die Transformationsprozesse von den
Beschiftigten unterschiedlich erlebt werden.
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Zusammenfassung der Ergebnisse und Schlussfolgerungen

Die befragten Facharbeiter:innen des Typs 1 (erschiitterte Normbio-
graphie) erleben die Transformation als Prekarisierungsprozess. Ihre
Verlusterzdhlung beklagt die daraus resultierende fehlende ,Mensch-
lichkeit“ und ,Wertschatzung“ am Arbeitsplatz und beschreibt eine
Uberforderung, die mit zunehmender Arbeitsverdichtung und dem Ab-
bau von Mitbestimmung und Gestaltungsspielraum zusammenhangt.
Daraus erwachsen Unsicherheitserfahrungen, Angste und psychosozia-
le Belastungen. Da insbesondere die dlteren Facharbeiter:innen ihre
Identitdt eng an die Lohnarbeit gebunden und diese zum Mittelpunkt
ihres Lebens gemacht hatten, wiegen die Riickschritte nun umso harter
und stellen ihre Selbstkonzeption in Frage (vgl. Kap. 8.1 und 9.1). Was
ins Wanken gerit, ist nicht nur die bisherige materielle Sicherheit,
sondern primadr die Sinnstruktur, die den Lebensweg der mannlichen
Facharbeiter bisher organisierte: die Verkniipfung von Lohnarbeit, be-
trieblicher Zugehorigkeit und méannlicher Identitét, wie sie im Fordis-
mus institutionell abgesichert (vgl. Kap. 4.1.2) und in der homosozialen
Betriebsgemeinschaft verortet war. Auffillig ist dabei, dass die Fach-
arbeiter des Typs 1 gerade nicht, wie von Dorre prognostiziert, den
Schulterschluss mit dem Management suchen, sondern dessen Inkom-
petenz und Ausbeutungsstrukturen beklagen (Dorre 2020b: 293). Die
Enttduschung iiber die Leitungsebene fiihrt also nicht zur Identifikati-
on mit ihr, sondern zu einer partiellen Distanzierung — die allerdings
unterhalb einer expliziten Klassenanalyse bleibt.

Wihrend ein GrofSteil der Interviewpartner:innen von massiven
Verschlechterungen der Arbeitsbedingungen berichtet (vgl. Kap. 9.1),
konnen die jungen qualifizierten Facharbeiter des Typs 2 (individuali-
sierte und modernisierte Normbiographie) ihre traditionell privilegierte
Position im Betrieb (vgl. Kap. 4.1) vorerst bewahren. Sie reagieren auf
diese Verdnderungen mit einer Anpassung an die neuen Anforderun-
gen der Arbeitswelt. Die kollektive Betriebsgemeinschaft verliert fiir
sie an Bedeutung, an ihre Stelle treten individuelle Leistungsfahigkeit,
Qualifikation und Arbeitsmarktfahigkeit. IThnen fehlt der Sehnsuchts-
ort der fordistisch gepragten Betriebsgemeinschaft. Das Kollektiv der
Arbeiter:innen im Betrieb hat fiir sie nur instrumentellen Wert als
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Absicherung ihrer individuellen Marktposition. Das Ideal der Normal-
arbeiterbiographie bleibt hier erhalten, wird aber flexibilisiert, indivi-
dualisiert und modernisiert. Thre Vorstellungen eines flexibleren Nor-
malarbeitsverhéltnisses weisen dabei Merkmale der neoliberalen hege-
monialen Ménnlichkeit auf (vgl. Kap. 4.2.3). Die Umstrukturierungen
und Transformationsprozesse erscheinen mit dieser Perspektive nicht
als einschneidende Krise, sondern als permanent zu bearbeitende -
und im Prinzip kontrollierbare - Herausforderung. Die Verarbeitung
von struktureller Unsicherheit ist damit im Kern mit ihrer Identitats-
bildung verwoben (vgl. Kap. 8.2). Die gewerkschaftlich politisierten
Biographietrager:innen des Typs 3 (individualisierte und politisierte Er-
werbsbiographie) reagieren weder mit Nostalgie noch mit individueller
Anpassung. Sie versuchen, den Verlust kollektiver Handlungsfahigkeit
politisch zu verarbeiten und neue Formen von Solidaritit auflerhalb
der traditionellen Betriebsgemeinschaft aufzubauen. Auch panzern sie
sich in gewisser Weise gegen die identitire Bedrohung, welche die
Verschérfung des Klassenkonflikts im betrieblichen Alltag fiir die alte-
ren Facharbeiter:innen bedeutet: Der einseitigen Aufkiindigung des
Klassenkompromisses von oben stellen sie eine kollektiv getragene po-
litische Praxis entgegen (vgl. Kap. 8.3).

Die drei Typen unterscheiden sich damit weniger hinsichtlich der
Erfahrung von Transformation als hinsichtlich der Art und Weise, wie
mit den entstehenden unsicheren Konstellationen umgegangen wird.®°
Typ 1 verarbeitet diesen Verlust als Erfahrung von Entfremdung und
Desintegration, verbunden mit einer individualisierten Strategie des
Stattgebens von Unsicherheit, bei der versucht wird, sich dem Kon-
kurrenzverhéltnis zu entziehen und ein instrumentelles Verhéltnis zur
Lohnarbeit zu entwickeln. Die qualifizierten jungen Facharbeiter (Typ
2) versuchen sich an einer Re-Stabilisierung ihrer Position, indem sie
ihre individuelle Situation auf dem Arbeitsmarkt verbessern und sich,

60 Diese Strategien sind eine Reaktion auf die Erfahrung der Nichtiibereinstimmung,
der Inkohiérenz und des Nichtdominierens, die vor allem fiir mannliche Beschiftig-
te entsteht, wenn die Normalititsannahme eines autonomen ,mannlichen Lebens
mit den entgegenstehenden (Unsicherheits-)Erfahrungen kontrastiert wird (vgl.
hierfir Volker 2015: 137).
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etwa durch Qualifizierung, einen Vorteil in der Konkurrenz zu anderen
Beschiftigten zu verschaffen suchen. Die Biographietrager:innen des
Typs 3 sind wiederum nicht bereit, die verscharften Rahmenbedingun-
gen der Lohnarbeit zu akzeptieren und versuchen daher das Feld selbst
zu verdndern und kollektiv gegenzusteuern. Sicherheit entsteht dabei
jeweils auf unterschiedliche Weise: durch Riickzug und Distanzierung
(Typ 1), durch individuelle Konkurrenzfahigkeit (Typ 2) oder durch
die Einbindung in politische und gewerkschaftliche Kollektive (Typ 3).

Zu den vergeschlechtlichten Deutungsmustern:

Mit Bezug auf die idealisierte Betriebsgemeinschaft der alteren Befrag-
ten lasst sich herausarbeiten, dass ihre Auflosung jeweils in den Erzédh-
lungen verarbeitet wird. Die erlebte Auflésung der mannlich gepréigten
Betriebsgemeinschaft ermdglicht den Arbeiter:innen des Typs 1 zwar
keine Einblicke in die rassistischen und sexistischen Grundstrukturen
— aber sie schirft den Blick fiir das hierarchische Verhiltnis zwischen
Arbeiter:innen und der Leitungsebene im Betrieb. In den Interviews
zeigt sich, dass dies die médnnlichen Arbeiter teilweise aus der passiven
Haltung l6sen kann, in die sie durch die geregelte Abfolge der Lebens-
stationen und die Einbindung in die fordistisch und hierarchisch struk-
turierte Betriebsgemeinschaft versetzt wurden (vgl. Kap. 8.1.5). Diese
partielle Desillusionierung eréffnet Spielraume fiir die Entwicklung
einer miindigen Haltung, die zum Widersprechen im betrieblichen
Kontext und zur Meinungsbildung im Einklang mit den Idealen Solida-
ritdt und Gerechtigkeit ermutigt, dabei aber unterhalb einer expliziten
Reflexion der vergeschlechtlichten Strukturen der Betriebsgemeinschaft
bleibt (vgl. Kap. 8.1). Symptomatisch hierfiir steht die Figur der ,,Che-
fin“ in Betrieb A: Sie wird nicht primir als Frau* in einer Fithrungs-
position abgelehnt, sondern als Verkérperung der Aufkiindigung des
homosozialen Biindnisses zwischen Belegschaft und Leitungsebene -
und gerade darin zeigt sich, wie tief die vergeschlechtlichte Struktur
der Betriebsgemeinschaft in die Wahrnehmung der Transformations-
prozesse eingeschrieben ist (vgl. Kap. 8.1.4 und 9.2).

Die qualifizierten jungen Facharbeiter (Typ 2) hingegen losen sich
von dem Kollektiv der Arbeiter:innen im Betrieb, und damit auch von

114

https://doi.org/10. b pen Access - [ TTRN


https://doi.org/10.5771/9783689006785 
https://www.inlibra.com/de/page/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/

Zusammenfassung der Ergebnisse und Schlussfolgerungen

den Idealen Solidaritit und Gerechtigkeit, behalten aber das Leistungs-
ideal und die Ausrichtung der Lebenserzahlung am beruflichen Erfolg
bei. Das kann, wie am Beispiel von Felix Grof§ angedeutet, den parado-
xen Effekt haben, dass sie sich nicht mehr an den Ausschlussprozessen,
die konstitutiv fiir diese Gemeinschaft sind, beteiligen, ohne damit
einen weitergehenden emanzipatorischen Anspruch zu verbinden.

Demgegeniiber versuchen die Biographietrdger:innen des Typs 3
den Anspruch von Gerechtigkeit und Solidaritdt auflerhalb der aus-
schlieBenden Dynamik der mannlich geprigten Betriebsgemeinschaft
zu erhalten, im Austausch mit ihren Freund:innen und im Kontext der
IG Metall. Sie versuchen bewusst aus der mannlich gepragten Dynamik
auszusteigen und sie zu reflektieren. Dabei konnen beide hier zuge-
ordneten Biographietrager:innen die Gewaltformigkeit der Herstellung
der homosozial geprigten Betriebsgemeinschaft klar benennen: Sie
beinhaltet fiir die Arbeiter die Zurichtung entlang des Ideals der Arbei-
terménnlichkeit (vgl. Kap. 8.3) und eine Festschreibung von Arbeiterin-
nen auf eine Position als Gast und tempordre Besucherin in einem
mannlich gepragten Raum (vgl. Kap. 9.3.2). Das macht den qualitativen
Unterschied zu Typ 1 und 2 aus: Wihrend dort vergeschlechtlichte
Strukturen wirksam bleiben, ohne benannt oder hinterfragt zu werden,
wird bei Typ 3 die Doxa der homosozialen Betriebsgemeinschaft zum
Gegenstand bewusster Reflexion.

Zur Rolle verdnderter geschlechtlicher Rollenverteilungen: Auf die
Aufforderung nach geschlechtsspezifischen Einschitzungen, die ihre
eigene Praxis betreffen, bleiben die mannlichen Facharbeiter des Typs
1 und 2 sprachlos. Beide Gruppen blenden die vergeschlechtlichten
Strukturen aus, in denen sie sich bewegen. Die Routinen des ,doing
gender” der Facharbeiter des Typs 1 und 2 haben sich in ihrer lebens-
weltlichen Praxis wohl bisher noch in solchem Mafle bewdhrt, dass sie
sich und anderen die geschlechtliche Dimension ihres Handelns nicht
verdeutlichen miissen. Die habituelle Sicherheit ist fiir die Befragten
weder in der eigenen Position in der Familie noch in Interaktion mit
Frauen* im Betrieb fraghaft (vgl. Kap. 3.1; vgl. hierzu Meuser 2010a:
199). Die Verunsicherung beginnt vielmehr in den Verhiltnissen unter
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den Ménnern im Betrieb, in Differenz zu den Managern. Gerade diese
Sprachlosigkeit kann jedoch selbst als Befund verstanden werden: Sie
kann als Hinweis darauf gelesen werden, dass Geschlecht fiir die Be-
fragten tiberwiegend als selbstverstandlich gewordene soziale Ordnung
wirksam bleibt und deshalb nur selten zum Gegenstand bewusster
Reflexion wird.

Methodische Reflexion: Die Triangulation der Auswertungsmetho-
den - Narrationsanalyse und Tiefenhermeneutik — ermdglichte es,
verschiedene Dimensionen der Erzahlungen, insbesondere die Schnitt-
stelle der Arbeits- und Geschlechterverhiltnisse, mehrperspektivisch
in den Blick zu nehmen. Aufgrund der geringen Fallzahl kénnen die
Ergebnisse nur begrenzt verallgemeinert werden; es wire in weiterer
Forschung zu priifen, ob die spezifische Ausgestaltung der homoso-
zialen Betriebsgemeinschaft in Betrieb A auch in anderen Betrieben
und Branchen anzutreffen ist. Nichtsdestotrotz bietet der Fokus auf
den ideologischen Uberschuss der homosozialen Betriebsgemeinschaft
Einblicke in das Wirksamwerden von Geschlecht als unreflektierter
Identitdtsverankerung - und damit in eine Dimension industrieller
Transformationsprozesse, die in der arbeitssoziologischen Forschung
bislang unterbelichtet geblieben ist.

Die Befunde dieser Arbeit sind in einem doppelten Sinne zeitge-
bunden: Sie spiegeln die Erfahrungen von Facharbeitern in einem
spezifischen historischen Moment, in dem sich die 6konomisch-6ko-
logische Zangenkrise zuspitzt, die Gewerkschaften unter Druck gera-
ten und die politische Représentation der Arbeiter:innen sowohl in
Gewerkschaft als auch Politik umkampft ist. Zugleich verweisen sie auf
strukturelle Muster, die {iber den konkreten Erhebungszeitraum hinaus
Bestand haben diirften.

10.1. Zwischen Solidaritat, Konkurrenz
und autoritarer Verarbeitung

Dorre warnt davor, dass vor allem der einst geschiitzte Teil der Arbei-
terschaft — der traditionelle Facharbeiter, der mit dem Fordismus der
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1950er und 1960er Jahre in Verbindung gebracht wird — im Kontext der
Transformationserfahrungen fiir rechte Deutungsmuster offen ist. In
dieser Lesart wird die Erfahrung der Aufldsung von Arbeitsverhiltnis-
sen und Sicherheiten mit Versatzstiicken rechtspopulistischer Ideologie
gedeutet (vgl. auch Becker et al. 2018: 15). Die vorliegende Arbeit hat
insbesondere nach der vergeschlechtlichten Dimension dieser Trans-
formationsprozesse gefragt. Es wire daher auch naheliegend gewesen,
auf sexistische Versatzstiicke rechtspopulistischer Ideologie in den In-
terviews zu stoflen. Da das Normalarbeitsverhdltnis selbst bereits ver-
geschlechtlicht ist, ist die damit einhergehende Verlusterfahrung und
ihre mogliche Verarbeitung in rechten Deutungsmustern zwangslaufig
auch vergeschlechtlicht. In den Interviews fanden sich dafiir aber keine
Hinweise. Bei den dlteren Facharbeitern des Typs 1 wirkt die an So-
lidaritat und Gerechtigkeit orientierte Identitét, eingebettet im Kollek-
tiv der Arbeiter:innen im Betrieb, offenbar begrenzend auf autoritire
Verarbeitungen der erlebten Enttauschungen und Abwertungen sowie
auf das ungebremste Wirksamwerden sexistischer Affekte, wie sie sich
beispielsweise in der Auseinandersetzung mit der Figur der Chefin bei
Betrieb A andeuten (vgl. Kap. 9.2).

Besondere Aufmerksambkeit verdient fiir diese Frage daher der Typ
2: Denn die Arbeiter des Typs 2 haben sich aus dieser kollektiven Rah-
mung geldst, die bei den Befragten des Typs 1 den Riickgriff auf rechts-
populistische Deutungsmuster zu verhindern scheint. Thr mdgliches
zukiinftiges Scheitern wird so individualisiert. Es lasst sich daran an-
schlieflend die These fiir mogliche zukiinftige Forschungsarbeiten auf-
stellen, dass die affirmierte Konkurrenzlogik sexistisch oder rassistisch
aufgeladen werden konnte, wenn die Transformationsprozesse ihren
antizipierten beruflichen Erfolg gefihrden. Antifeministische Motive,
welche die Hoherwertigkeit und Leistungsfahigkeit des Mannes beto-
nen, konnten so attraktiv werden (vgl. Hocker et al. 2020; Schutz-
bach 2019), insbesondere wenn die Biographietriger sich weiter an
der mannlichen Normbiographie orientieren. Wenn die als selbstver-
stindlich wahrgenommenen ,Konkurrenzvorteile“ wegfallen, scheint
es naheliegend, dass die Gefahr steigt, dass Prekarisierungsprozesse
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ungebremst reaktiondr verarbeitet werden. Denn gerade die fehlende
Reflexion der geschlechtlichen Dimension der Transformationserzah-
lung kann Anschlussstellen fiir antifeministische Deutungen offnen,
wenn die méannliche Identitt unter Druck gerit.

Zudem weisen die Interviews auf eine sich verschirfende Représen-
tationsliicke derjenigen Facharbeiter hin, die sich von ihren vorherigen
Verbiindeten, den Managern im Betrieb, verstirkt im Stich gelassen
und aus den Spielen der Macht ausgeschlossen fithlen. Denn die Be-
schiftigten, mit Ausnahme des Typs 3, halten sich nicht fiir zustdndig,
verbesserte Rahmenbedingungen im Betrieb und eine demokratische
Ausgestaltung von Transformationsprozessen selbst durchzusetzen.
Vielmehr nehmen sie hier im Sinne des fordistischen Klassenkompro-
misses Politik und Gewerkschaft in die Pflicht. Von ihnen fordern sie
grofitenteils ein entschiedeneres Auftreten, sind aber auch enttiuscht
von dem beobachteten Biindnis mit der Unternehmerseite. In den
Interviews steht dabei insbesondere die Rolle der IG Metall in den
Transformationsprozessen im Fokus: Am Beispiel von Hermann Jung
lasst sich nachzeichnen, wie frustrierend es ist, im Kontext des zerfal-
lenden Betriebskorporatismus Arbeitskdmpfe gegen ein Management
zu fithren, das sich an zugrundeliegende Vereinbarungen nicht mehr
hélt. Der IG Metall werfen die Befragten teilweise vor, die erlebten
Prekarisierungstendenzen in den Betrieben zu verharmlosen. Wenn die
IG Metall auf die gemeinsame Gestaltung der Transformation mit den
Unternehmen setzt, riskiert sie, diese fundamentalen Erfahrungen der
befragten Beschiftigten nicht mehr zu reprasentieren, die das Manage-
ment der Betriebe nicht mehr als Verbiindete ansehen - selbst wenn
sie so fiir die kleiner werdende Gruppe von qualifizierten Facharbeitern
einzelne materiell wirksam werdende Teilerfolge erzielen kann.

Eine dhnliche Diagnose lasst sich fiir die politische Représentati-
on in der Parteienpolitik formulieren: Die derzeitige Politik diskutiert
verstarkt eine grundlegende Infragestellung sozialstaatlicher Errungen-
schaften in fast allen Lebensbereichen sowie eine zunehmende Abwen-
dung von dem Ziel der Stabilisierung der Lebensbedingungen der
Beschiftigten. Wenn Transformationsprozesse vorrangig aus der Per-
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spektive unternehmerischer Interessen gestaltet werden, entsteht eine
Reprisentationsliicke, die durch Akteure bedient werden kann, die an
unreflektierte Geschlechterstereotype autoritir ankniipfen.

Die Teilhabe an den betrieblichen Rdumen der Arbeitswelt war
fiir die alteren ménnlichen Befragten selbstverstandlich. Dass sie es
nicht mehr ist - und dass dieser Verlust vergeschlechtlicht erfahren
und verarbeitet wird —, ist der eigentliche Befund dieser Arbeit. Das
zeigt, dass Geschlecht in diesen Auseinandersetzungen keine Nebenrol-
le spielt, sondern einen zentralen Bestandteil der sozialen Ordnung
bildet, deren Krise gegenwirtig verhandelt wird. Ob die Erfahrungen
von Unsicherheit, Kontrollverlust und Entwertung kiinftig solidarisch,
individualisierend oder autoritar verarbeitet werden, entscheidet sich
daher nicht zuletzt daran, welche kollektiven Deutungs- und Hand-
lungsmoglichkeiten Beschiftigten zur Verfiigung stehen. Eine demokra-
tische Gestaltung der Transformation wird daher nur gelingen konnen,
wenn sie nicht nur materielle Sicherheiten schaftt, sondern zugleich
Réume erdffnet, in denen die vergeschlechtlichten Grundlagen von
Arbeit, Anerkennung und Solidaritét reflektiert und neu ausgehandelt
werden konnen.

119

https://doi.org/10. b pen Access


https://doi.org/10.5771/9783689006785 
https://www.inlibra.com/de/page/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/

https://doi.org/10. b pen Access - [ TTRN


https://doi.org/10.5771/9783689006785 
https://www.inlibra.com/de/page/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/

Quellen

Literatur

Adamczak, Bini; Laufenberg, Mike; Reuschling, Felicita; Speck, Sarah & Christ
Tedjasukmana (2012): Einleitung oder: Anleitung zum Aufstand aus der Kiiche.
In: Federici, Silvia (2012): Aufstand aus der Kiiche. Reproduktionsarbeit im
globalen Kapitalismus und die unvollendete feministische Revolution. Reihe:
Queerfeministische Interventionen, Bd. 1. Miinster: edition assemblage, S. 6-20.

Aigner, Josef Christian & Tim Rohrmann (Hrsg.) (2012): Elementar - Manner
in der padagogischen Arbeit mit Kindern. Opladen, Berlin & Toronto: Barbara
Budrich.

Aulenbacher, Brigitte (2009): Arbeit, Geschlecht und soziale Ungleichheiten. Per-
spektiven auf die Krise der Reproduktion und den Wandel von Herrschaft in
der postfordistischen Arbeitsgesellschaft. In: Arbeits- und Industriesoziologische
Studien 2(2), S. 61-78.

Aulenbacher, Brigitte (2015): Alles Kapitalismus? Zur Freilegung von Herrschaft
durch die (pro-)feministische Gesellschaftstheorie, Sozialphilosophie und Ge-
schlechterforschung. In: Aulenbacher, Brigitte; Riegraf, Birgit & Susanne Vélker
(Hrsg.): Feministische Kapitalismuskritik. Einstieg in bedeutende Forschungsfel-
der. Reihe: Einstiege, Bd. 23: Grundbegriffe der Sozialphilosophie und Gesell-
schaftstheorie. Miinster: Westfilisches Damptboot, S. 14-31.

Aulenbacher, Brigitte & Birgit Riegraf (2015): Kapitalismus als Lebensweise. Ar-
beits- und Geschlechterarrangements und Mannlichkeiten im Wandel. In: Au-
lenbacher, Brigitte; Riegraf, Birgit & Susanne Volker (Hrsg.): Feministische
Kapitalismuskritik. Einstieg in bedeutende Forschungsfelder. Reihe: Einstiege.
Bd. 23: Grundbegriffe der Sozialphilosophie und Gesellschaftstheorie. Miinster:
Westfalisches Damptboot, S. 73-86.

https://doi.org/10. b pen Access


https://doi.org/10.5771/9783689006785 
https://www.inlibra.com/de/page/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/

Quellen

Baumgarten, Diana; Wehner, Nina; Maihofer, Andrea & Karin Schwiter (2017):
Wenn Vater, dann will ich Teilzeit arbeiten® Die Verkniipfung von Berufs-
und Familienvorstellungen bei 30-jahrigen Minnern aus der deutschsprachigen
Schweiz. In: von Alemann, Annette; Beaufays, Sandra & Beate Kortendiek
(Hrsg.): Alte neue Ungleichheiten? Auflésungen und Neukonfigurationen von
Erwerbs- und Familiensphire. GENDER. Zeitschrift fiir Geschlecht, Kultur und
Gesellschaft, Sonderheft 4, S. 76-91. Online-Publikation: https://genderstudies.ph
ilhist.unibas.ch/fileadmin/user_upload/genderstudies/Publikationen/Baumgarte
n_etal_Teilzeit_bei_Maenner_Gender_Sonderheft4.pdf [22.09.2022].

Beck, Ulrich (1986): Risikogesellschaft. Auf dem Weg in eine andere Moderne.
Frankfurt am Main: Suhrkamp.

Becker, Karina; Dorre, Klaus & Peter Reif-Spirek (2018): Zur Einfithrung: Arbei-
terbewegung von rechts? In: Becker, Karina; Dorre, Klaus & Peter Reif-Spirek
(Hrsg.): Arbeiterbewegung von rechts? Ungleichheit — Verteilungskdmpfe - po-
pulistische Revolte. Frankfurt am Main: Campus, S. 9-24.

Blocker, Antje; Dorre, Klaus & Madeleine Holzschuh (Hrsg.) (2020): Auto- und
Zulieferindustrie in der Transformation. Beschaftigtenperspektiven aus fiinf
Bundeslandern. Ein Projekt der Stiftung Neue Lander in der Otto Brenner
Stiftung. Frankfurt am Main: Otto Brenner Stiftung.

Bohnisch, Lothar (2012): Méannerforschung: Entwicklung, Themen, Stand der Dis-
kussion. In: APuZ 62(40), S.24-30. Online-Publikation. URL: https://www.bp
b.de/system/files/dokument_pdf/APuZ_2012-40_online2_Mannsbilder.pdf
[26.09.2022].

Born, Claudia & Helga Kriiger (2001): Das Lebenslaufregime der Verflechtung: Or-
te, Ebenen und Thematisierungen. In: Ebd. (Hrsg.): Individualisierung und Ver-
flechtung. Geschlecht und Generation im deutschen Lebenslaufregime. Wein-
heim: Juventa, S. 11-26.

Bose, Sophie; Koster, Jakob & John Liitten (2018): Rechtspopulistische Gewerk-
schaftsaktive: Gesellschaftsbilder und Einstellungsmuster aktiver Gewerkschafts-
mitglieder. In: Becker, Karina; Dorre, Klaus & Peter Reif-Spirek (Hrsg.): Ar-
beiterbewegung von rechts? Ungleichheit - Verteilungskampfe — populistische
Revolte. Frankfurt am Main: Campus, S. 211-226.

Bourdieu, Pierre (1979): Entwurf einer Theorie der Praxis auf der ethnologischen
Grundlage der kabylischen Gesellschaft. Frankfurt am Main: Suhrkamp.

Bourdieu, Pierre (1987): Die feinen Unterschiede. Kritik der gesellschaftlichen Ur-
teilskraft. 1. Aufl. Frankfurt am Main: Suhrkamp.

Bourdieu, Pierre (1997a): Die mannliche Herrschaft. In: Délling, Irene & Beate
Krais (Hrsg.): Ein alltigliches Spiel. Geschlechterkonstruktion in der sozialen
Praxis. Frankfurt am Main: Suhrkamp, S. 153-217.

122

https://doi.org/10. b pen Access - [ TTRN


https://genderstudies.philhist.unibas.ch/fileadmin/user_upload/genderstudies/Publikationen/Baumgarten_etal_Teilzeit_bei_Maenner_Gender_Sonderheft4.pdf
https://www.bpb.de/system/files/dokument_pdf/APuZ_2012-40_online2_Mannsbilder.pdf
https://doi.org/10.5771/9783689006785 
https://www.inlibra.com/de/page/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/

Literatur

Bourdieu, Pierre (1997b): Arbeitslosigkeit als Tragodie des Alltags. In: Ebd. (1997):
Der Tote packt den Lebenden, hrsg. von Margarete Steinriicke. Hamburg: VSA,
S.142-146.

Bourdieu, Pierre (1998): Prekaritit ist iiberall. In: Ebd.: Gegenfeuer - Wortmeldun-
gen im Dienste des Widerstandes gegen die neoliberale Invasion. Konstanz:
UVK, S. 96-102.

Bourdieu, Pierre (2005): Die mannliche Herrschaft. 1. Aufl. Frankfurt am Main:
Suhrkamp.

Bude, Heinz (1985): Der Sozialforscher als Narrationsanimateur: kritische Anmer-
kungen zu einer erzihltheoretischen Fundierung der interpretativen Sozialfor-
schung. In: Kolner Zeitschrift fiir Soziologie und Sozialpsychologie 37(2), S.327-
336.

Buschmeyer, Anna (2013): Zwischen Vorbild und Verdacht. Wie Méanner im Erzie-
herberuf Miannlichkeit konstruieren. Wiesbaden: Springer VS.

Castells, Manuel (2001): Bausteine einer Theorie der Netzwerkgesellschaft. In:
Berliner Journal fiir Soziologie 11, S. 423-439.

Castells, Manuel (2017): Der Aufstieg der Netzwerkgesellschaft. Band 1: Das Infor-
mationszeitalter. Wirtschaft — Gesellschaft — Kultur. 2. Aufl. Wiesbaden: Springer.

Connell, Raewyn (1987): Gender and Power. Society, the Person and Sexual Polit-
ics. Cambridge: Polity Press.

Connell, Raewyn (2015): Der gemachte Mann. Konstruktion und Krise von Mann-
lichkeiten. 4. Aufl. Wiesbaden: Springer VS.

Connell, Raewyn & Julian Wood (2005): Globalization and Business Masculinities.
In: Men and Masculinities 7, S. 347-364.

Daggett, Cara (2023): Petromaskulinitét. Fossile Energietrager und autoritires Be-
gehren. 2. Aufl. Berlin: Matthes & Seitz.

Detje, Richard; Menz, Wolfgang; Nies, Sarah; Sauer, Dieter & Joachim Bischoft
(2013): Krisenerfahrungen und Politik. Der Blick von unten auf Betrieb, Gewerk-
schaft und Staat. Hamburg: VSA.

Dolling, Irene (2005a): ,Geschlechter-Wissen - ein niitzlicher Begriff fiir die
~verstehende“ Analyse von Vergeschlechtlichungsprozessen? In: Zeitschrift fiir
Frauenforschung & Geschlechterstudien 23(1+2), S. 44-62.

Délling, Irene (2005b): Ostdeutsche Geschlechterarrangements in Zeiten des neo-
liberalen Gesellschaftsumbaus. In: Schafer, Eva; Dietzsch, Ina; Frauschke, Petra;
Peinl, Iris; Penrose, Virginia; Scholz, Sylka & Susanne Volker (Hrsg.): Irritati-
on Ostdeutschland. Geschlechterverhiltnisse in Deutschland nach der Wende.
Miinster: Westfélisches Dampfboot, S.16-34.

Dérre, Klaus (2006): Prekire Arbeit und soziale Desintegration: in: ApuZ 40-41.
Online-Publikation, S. 7-14. URL: https://www.bpb.de/shop/zeitschriften/apuz/
29490/prekaere-arbeit-und-soziale-desintegration/ [22.09.2022].

123

https://doi.org/10. b pen Access - [ TTRN


https://www.bpb.de/shop/zeitschriften/apuz/29490/prekaere-arbeit-und-soziale-desintegration
https://doi.org/10.5771/9783689006785 
https://www.inlibra.com/de/page/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/

Quellen

Dérre, Klaus (2010): Normalarbeit und Prekaritét. In: Zeitschrift fiir Sozialreform
56(4), S. 439-442.

Dorre, Klaus (2012): Prekdre Mannlichkeiten: Alles ganz anders? In: Promper,
Hans; Jansen, Mechthild M. & Andreas Ruffing (Hrsg.): Méanner unter Druck,
Ein Themenbuch. Opladen, Berlin & Toronto: Barbara Budrich, S. 147-164.

Dorre, Klaus (2018): In der Warteschlange. Rassismus, volkischer Populismus und
die Arbeiterfrage. In: Becker, Karina; Dorre, Klaus & Peter Reif-Spirek (Hrsg.):
Arbeiterbewegung von rechts? Ungleichheit — Verteilungskdmpfe — populistische
Revolte. Frankfurt am Main & New York: Campus, S. 49-80.

Dorre, Klaus (2020a): Gesellschaft in der Zangenkrise. Vom Klassen- zum sozial-
6kologischen Transformationskonflikt. In: Dorre, Klaus; Holzschuh, Madeleine;
Kaoster, Jakob & Johanna Sittel (Hrsg.): Abschied von Kohle und Auto? Sozial-
6kologische Transformationskonflikte um Energie und Mobilitt. Reihe: Inter-
nationale Arbeitsstudien. Band 26. Frankfurt am Main & New York: Campus,
S.23-69.

Dorre, Klaus (2020b): In der Warteschlange: Arbeiter*innen und die radikale
Rechte. Miinster: Westfélisches Dampfboot.

Dérre, Klaus; Sauer, Dieter & Volker Wittke (2012): Einleitung. Kapitalismustheo-
rie als Problem der Arbeitssoziologie. In: Dorre, Klaus; Sauer, Dieter & Volker
Wittke (Hrsg.): Kapitalismustheorie und Arbeit. Neue Ansdtze soziologischer
Kritik. Frankfurt am Main: Campus Verlag, S. 9-24.

Diick, Julia (2014): Krise und Geschlecht. Uberlegungen zu einem feministisch-ma-
terialistischen Krisenverstandnis. In: PROKLA 44(174), S. 53-70.

Esser, Hartmut (1986): Konnen Befragte liigen? Zum Konzept des ,wahren Wertes*
im Rahmen der handlungstheoretischen Erkldrung von Situationseinfliissen bei
der Befragung. In: ZUMA-Arbeitsbericht 1986/02. Mannheim: Zentrum fiir Um-
fragen, Methoden und Analysen. Online-Publikation. URL: https://nbn-resolvin
g.org/urn:nbn:de:0168-ssoar-66357 [22.09.2022].

Federici, Silvia (2012): Aufstand aus der Kiiche. Reproduktionsarbeit im globalen
Kapitalismus und die unvollendete feministische Revolution. Reihe: Queerfemi-
nistische Interventionen, Bd. 1. Miinster: edition assemblage.

Fischer-Rosenthal, Wolfram & Gabriele Rosenthal (1997): Narrationsanalyse bio-
graphischer Selbstprasentation. In: Hitzler, Ronald & Anne Honer (Hrsg.): Sozi-
alwissenschaftliche Hermeneutik. Opladen: Leske + Budrich, S.133-164.

Flick, Uwe (1998): Zur Geschichte qualitativer Forschung. In: Ebd. (Hrsg.): Quali-
tative Forschung. Theorie, Methoden, Anwendung in Psychologie und Sozialwis-
senschaft. Reinbek bei Hamburg: Rowohlt, S. 16-20.

Flick, Uwe (2017): Triangulation in der qualitativen Forschung. In: Flick, Uwe; von
Kardorff, Ernst & Ines Steinke (Hrsg.): Qualitative Forschung. Ein Handbuch.
Reinbek bei Hamburg: Rowohlt Taschenbuch, S. 309-318.

124

https://doi.org/10. b pen Access - [ TTRN


https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:0168-ssoar-66357
https://doi.org/10.5771/9783689006785 
https://www.inlibra.com/de/page/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/

Literatur

Freud, Sigmund (1955a): Die zukiinftigen Chancen der psychoanalytischen Thera-
pie. In: Freud, Anna et al. (Hrsg.): Gesammelte Werke, Bd. 8. Frankfurt am
Main: Fischer, S.103-115.

Freud, Sigmund (1955b): Ratschlédge fiir den Arzt bei der psychoanalytischen Be-
handlung. In: Freud, Anna et al. (Hrsg.): Gesammelte Werke, Bd. 8. Frankfurt
am Main: Fischer, S. 376-387.

Freud, Sigmund (1967): ,,Psychoanalyse® und , Libidotheorie® In: Freud, Anna et al.
(Hrsg.): Gesammelte Werke, Bd. 13. Frankfurt am Main: Fischer, S. 211-233.

Frey, Michael (2014): Mannlichkeit im Plural denken - das Konzept der hege-
monialen Miénnlichkeit. In: Bulletin-Texte des Zentrums fiir transdisziplindre
Geschlechterstudien der Humboldt-Universitit zu Berlin 41(25), S.12-30. Online-
Publikation. URL: https://www.gender.hu-berlin.de/de/publikationen/gender-b
ulletin-broschueren/bulletin-texte/texte-41/41-bulletin-endfassung-19.6.2014_ges
amt [25.09.2022].

Frey, Michael; Kriszio, Marianne & Gabriele Jahnert (2014): Einleitung. In: Bulle-
tin-Texte des Zentrums fiir transdisziplindre Geschlechterstudien der Humboldt-
Universitit zu Berlin 41(25), S. 1-11. Online-Publikation. URL: https://www.gend
er.hu-berlin.de/de/publikationen/gender-bulletin-broschueren/bulletin-texte/te
xte-41/41-bulletin-endfassung-19.6.2014_gesamt [25.09.2022].

Gesterkamp, Thomas (1996): Méannerbund Gewerkschaft. In: GMH 9, S. 596-600.
Online-Publikation. URL: https://library.fes.de/gmh/main/pdf-files/gmh/1996/1
996-09-a-596.pdf [22.09.2022].

Gesterkamp, Thomas (2018): Ménnerpolitik und Antifeminismus. Online-Publika-
tion. URL: https://www.bpb.de/apuz/267944/maennerpolitik-und-anti-feminis
mus [20.05.2022].

Gildemeister, Regine (2001): Soziale Konstruktion von Geschlecht: Fallen, Miss-
verstandnisse und Ertrdge einer Debatte. In: Rademacher, Claudia & Peter Wie-
chens (Hrsg.): Geschlecht-Ethnizitit-Klasse: Zur sozialen Konstruktion von
Hierarchie und Differenz. Opladen: Leske+Budrich, S. 65-90.

Glaser, Barney G. & Anselm L. Strauss (2017): The Discovery of Grounded Theory.
Strategies for Qualitative Research. New York & London: Routledge.

Gottschall, Karin & Tim Schroder (2013): ,,Familienlohn® - Zur Entwicklung einer
wirkméchtigen Normierung geschlechtsspezifischer Arbeitsteilung. In: WSI-Mit-
teilungen 3, S.161-170. Online-Publikation. URL: https://www.wsi.de/de/wsi-mit
teilungen-familienlohn-zur-entwicklung-einer-wirkmaechtigen-normierung-ges
chlechtsspezifischer-13030.htm [22.09.2022].

Hachtmann, Ridiger (2011): Gewerkschaften und Rationalisierung: Die 1970er-
Jahre - ein Wendepunkt? In: Andresen, Knud; Bitzegeio, Ursula & Jiirgen Mittag
(Hrsg.): ,Nach dem Strukturbruch“? Kontinuitit und Wandel von Arbeitsbezie-
hungen und Arbeitswelt(en) seit den 1970er-Jahren. Bonn: Dietz, S. 181-209.

125

https://doi.org/10. b pen Access - [ TTRN


https://www.gender.hu-berlin.de/de/publikationen/gender-bulletin-broschueren/bulletin-texte/texte-41/41-bulletin-endfassung-19.6.2014_gesamt
https://www.gender.hu-berlin.de/de/publikationen/gender-bulletin-broschueren/bulletin-texte/texte-41/41-bulletin-endfassung-19.6.2014_gesamt
https://library.fes.de/gmh/main/pdf-files/gmh/1996/1996-09-a-596.pdf
https://www.bpb.de/apuz/267944/maennerpolitik-und-anti-feminismus
https://www.wsi.de/de/wsi-mitteilungen-familienlohn-zur-entwicklung-einer-wirkmaechtigen-normierung-geschlechtsspezifischer-13030.htm
https://doi.org/10.5771/9783689006785 
https://www.inlibra.com/de/page/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/

Quellen

Hachtmann, Riidiger & Adelheid von Saldern (2009): ,Gesellschaft am FlieSband*.
Fordistische Produktion und Herrschaftspraxis in Deutschland. In: Zeithistori-
sche Forschungen/Studies in Contemporary History 6, S.186-208.

Haubl, Rolf (2012): Wenn starke Manner schwach werden. In: Promper, Hans;
Jansen, Mechthild M. & Andreas Ruffing (Hrsg.): Méanner unter Druck, Ein
Themenbuch. Opladen, Berlin & Toronto: Barbara Budrich, S. 39-55.

Hausen, Karin (1976): Die Polarisierung der Geschlechtscharaktere. Eine Spiege-
lung der Dissoziation von Erwerbs- und Familienleben. In: Conze, Werner
(Hrsg.): Sozialgeschichte der Familie in der Neuzeit Europas. Stuttgart: Klett-
Cotta, S. 363-393.

Heilmann, Andreas (2012): Die Krise mannlicher Muster von Erwerbsarbeit —
Chance fiir eine solidarische Arbeits- und Geschlechterpolitik? In: Kurz-Scherf,
Ingrid & Alexandra Scheele (Hrsg.): Macht oder 6konomisches Gesetz? Zum
Zusammenhang von Krise und Geschlecht. Miinster: Westfalisches Dampfboot,
S.52-67.

Heine, Frederic (2014): Prekarisierte Mannlichkeiten. Die doppelte Erosion indus-
triegesellschaftlicher Ménnlichkeitskonstruktionen. In: Bulletin-Texte des Zen-
trums fiir transdisziplindre Geschlechterstudien der Humboldt-Universitdit zu Ber-
lin 41(25), S.194-208. Online-Publikation. URL: https://www.gender.hu-berlin.d
e/de/publikationen/gender-bulletin-broschueren/bulletin-texte/texte-41/41-bulle
tin-endfassung-19.6.2014_gesamt [25.09.2022].

Herbert, Ulrich (2017): Geschichte der Ausldnderpolitik in Deutschland: Saisonar-
beiter, Zwangsarbeiter, Gastarbeiter, Fliichtlinge. 2. Aufl. Miinchen: Beck Verlag.

Hermanns, Harry (1991): Narratives Interview. In: Flick, Uwe; von Kardorff, Ernst;
Keupp, Heiner; von Rosenstiel, Lutz & Stephan Wolff (Hrsg.): Handbuch Qua-
litative Sozialforschung. Grundlagen, Konzepte, Methoden und Anwendungen.
Miinchen: Psychologie Verlags Union, S. 182-185.

Hermanns, Harry (1992): Die Auswertung narrativer Interviews. Ein Beispiel fiir
qualitative Verfahren. In: Hoffmeyer-Zlotnik, Jirgen (Hrsg.): Analyse verbaler
Daten. Opladen: Westdeutscher Verlag, S. 110-141.

Hocker, Charlotte; Pickel, Gert & Oliver Decker (2020): Antifeminismus — das
Geschlecht im Autoritarismus? Die Messung von Antifeminismus und Sexismus
in Deutschland auf der Einstellungsebene. In: Decker, Oliver & Elmar Brahler
(Hrsg.): Autoritire Dynamiken: Alte Ressentiments — neue Radikalitdt. Leipziger
Autoritarismus Studie 2020. Gieflen: Psychosozial-Verlag, S.249-282.

Hopf, Christel (2017): Qualitative Interviews — ein Uberblick. In: Flick, Uwe; von
Kardorff, Ernst & Ines Steinke (Hrsg.): Qualitative Forschung. Ein Handbuch.
Reinbek bei Hamburg: Rowohlt Taschenbuch, S. 349-360.

Horkheimer, Max (1988): Geschichte und Psychologie. In: Gesammelte Schriften,
Band 3. Frankfurt am Main: Fischer, S. 48-69.

126

https://doi.org/10. b pen Access


https://www.gender.hu-berlin.de/de/publikationen/gender-bulletin-broschueren/bulletin-texte/texte-41/41-bulletin-endfassung-19.6.2014_gesamt
https://doi.org/10.5771/9783689006785 
https://www.inlibra.com/de/page/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/

Literatur

Hovermann, Andreas; Kohlrausch, Bettina & Dorothea Voss (2022): Wie Arbeit,
Transformation und soziale Lebenslagen mit anti-demokratischen Einstellun-
gen zusammenhingen. Befunde einer reprdsentativen Bevolkerungsumfrage.
Working Paper Forschungsforderung Nummer 241. Diisseldorf: Hans Bockler
Stiftung. Online-Publikation. URL: https://www.boeckler.de/de/faust-detail.htm
?sync_id=HBS-008256 [22.09.2022].

Jessop, Bob (1986): Der Wohlfahrtsstaat im Ubergang vom Fordismus zum Postfor-
dismus. In: PROKLA 16(65), S. 4-33.

Jessop, Bob (2016): Neoliberalismen, kritische politische Okonomie und neolibera-
le Staaten. In: Biebricher, Thomas (Hrsg.): Der Staat des Neoliberalismus. Reihe:
Staatsverstandnisse. Baden-Baden: Nomos, S. 121-152.

Kédtler, Jirgen (2012): Finanzmarktkapitalismus oder Finanzmarktrationalitit. In:
Dérre, Klaus; Sauer, Dieter & Volker Wittke (Hrsg.): Kapitalismustheorie und
Arbeit. Neue Ansitze soziologischer Kritik. Frankfurt am Main: Campus Verlag,
S.205-221.

Kahlert, Heike & Claudia Kajatin (2004): Entgrenzung, Beschleunigung, Vernet-
zung - auf dem Weg ins Informationszeitalter. In: Ebd. (Hrsg.): Arbeit und
Vernetzung im Informationszeitalter: Wie neue Technologien die Geschlechter-
verhaltnisse verdndern. Frankfurt am Main: Campus, S. 9-34.

Kallmeyer, Werner & Fritz Schiitze (1977): Zur Konstitution von Kommunikations-
schemata der Sachverhaltsdarstellung. In: Wegner, Dirk (Hrsg.): Gesprichsana-
lysen. Vortrége, gehalten anléssl. d. 5. Kolloquiums d. Inst. fiir Kommunikations-
forschung u. Phonetik, Bonn, 14.-16. Oktober 1976. Hamburg: Buske, S. 159-274.

Kelle, Udo (2017): Computergestiitzte Analyse qualitativer Daten. In: Flick, Uwe;
von Kardorff, Ernst & Ines Steinke (Hrsg.): Qualitative Forschung. Ein Hand-
buch. Reinbek bei Hamburg: Rowohlt Taschenbuch, S. 485-502.

Kizilay, Efsun (2020): Migration und Arbeitskdmpfe. Ein Blick zurtick in die Zeit
der ,Gastarbeiter*innen’ und ihre Kdmpfe in der BRD der 1970er Jahre. Online-
Publikation. URL: https://www.rosalux.de/publikation/id/42811/migration-und
-arbeitskaempfe [11.09.2022].

Kohli, Martin (1985): Die Institutionalisierung des Lebenslaufs: Historische Befun-
de und theoretische Argumente. In: Kolner Zeitschrift fiir Soziologie und Sozial-
psychologie 37, S.1-29.

Kohli, Martin (2003): Der institutionalisierte Lebenslauf: ein Blick zuriick und
nach vorne. In: Allmendinger, Jutta (Hrsg.): Entstaatlichung und Soziale Sicher-
heit. Verhandlungen des 31. Kongresses der Deutschen Gesellschaft fiir Soziolo-
gie in Leipzig 2002. Teil 1. Opladen: Leske+Budrich, S. 525-545. Online-Publika-
tion. URL: https://www.eui.eu/Documents/DepartmentsCentres/SPS/Profiles/K
ohli/InstitutionalisierterLebenslauf.pdf [22.09.2022].

https://doi.org/10. b pen Access


https://www.boeckler.de/de/faust-detail.htm?sync_id=HBS-008256
https://www.rosalux.de/publikation/id/42811/migration-und-arbeitskaempfe
https://www.eui.eu/Documents/DepartmentsCentres/SPS/Profiles/Kohli/InstitutionalisierterLebenslauf.pdf
https://doi.org/10.5771/9783689006785 
https://www.inlibra.com/de/page/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/

Quellen

Kohlmorgen, Lars (2004): Regulation, Klasse, Geschlecht. Die Konstitution der So-
zialstruktur im Fordismus und Postfordismus. Miinster: Westfilisches Dampf-
boot.

Koénig, Hans-Dieter (2001): Tiefenhermeneutik als Methode psychoanalytischer
Kulturforschung. In: Appelsmeyer, Heide & Elfriede Billmann-Mahecha (Hrsg.):
Kulturwissenschaft. Weilerswist: Velbriick, S.168-194.

Konig, Hans-Dieter (2017): Tiefenhermeneutik. In: Flick, Uwe; von Kardorff, Ernst
& Ines Steinke (Hrsg.): Qualitative Forschung. Ein Handbuch. Reinbek bei
Hamburg: Rowohlt Taschenbuch, S. 556-568.

Koénig, Hans-Dieter (2019): Dichte Interpretation. Zur Methodologie und Metho-
de der Tiefenhermeneutik. In: Konig, Julia; Burgermeister, Nicole; Brunner,
Markus; Berg, Philipp & Hans-Dieter Konig (Hrsg.): Tiefenhermeneutik als
Methode qualitativer Forschung. Wiesbaden: Springer VS, S. 13-86.

Konig, Julia; Burgermeister, Nicole; Brunner, Markus; Berg, Philipp & Hans-Dieter
Konig (Hrsg.) (2019): Tiefenhermeneutik als Methode qualitativer Forschung.
Wiesbaden: Springer VS.

Korner, Franziska (2014): Fufiball als moderner Zufluchtsort traditioneller Mann-
lichkeit. Eine Analyse des sozialen Feldes Fuflball unter dem Aspekt der Mann-
lichkeit. In: Bulletin-Texte des Zentrums fiir transdisziplinire Geschlechterstudien
der Humboldt-Universitdt zu Berlin 41(25), S.138-151. Online-Publikation. URL:
https://www.gender.hu-berlin.de/de/publikationen/gender-bulletin-broschuere
n/bulletin-texte/texte-41/41-bulletin-endfassung-19.6.2014_gesamt [25.09.2022].

Kreisky, Eva (1992): Der Staat als ,Mannerbund®. Der Versuch einer feministischen
Staatssicht. In: Biester, Elke; Geissel, Brigitte; Lang, Sabine u.a. (Hrsg.): Staat aus
feministischer Sicht. Dokumentation des Workshops der ad-hoc-Gruppe ,,Poli-
tik und Geschlecht® in der Deutschen Vereinigung fiir Politische Wissenschaft
(DVPW) anlisslich des 18. Wissenschaftlichen Kongresses der DVPW, Oktober
1991. Berlin: Arbeitskreis ,,Politik und Geschlecht” in der DVPW, S. 53-62.

Kreisky, Eva (1994): Das ewig Mannerbiindische? Zur Standardform von Staat und
Politik. In: Leggewie, Claus (Hrsg.): Wozu Politikwissenschaft? Uber das Neue
in der Politik. Darmstadt: Wissenschaftliche Buchgesellschaft, S. 191-208.

Kreisky, Eva (1995a): Der Stoff aus dem die Staaten sind. Zur ménnerbiindischen
Fundierung politischer Ordnung. In: Becker-Schmidt, Regina & Gudrun-Axeli
Knapp (Hrsg.): Das Geschlechterverhiltnis als Gegenstand der Sozialwissen-
schaften. Frankfurt am Main & New York: Campus, S. 85-124.

Kreisky, Eva (1995b): Der Staat ohne Geschlecht? Ansitze feministischer Staatskri-
tik und feministischer Staatserkldrung. In: Kreisky, Eva & Birgit Sauer (Hrsg.):
Feministische Standpunkte in der Politikwissenschaft. Eine Einfithrung. Frank-
furt am Main & New York: Campus Verlag, S.203-222.

Kiisters, Ivonne (2009): Narrative Interviews. Grundlagen und Anwendung. 2. Aufl.
Wiesbaden: VS Verlag.

128

https://doi.org/10. b pen Access - [ TTRN


https://www.gender.hu-berlin.de/de/publikationen/gender-bulletin-broschueren/bulletin-texte/texte-41/41-bulletin-endfassung-19.6.2014_gesamt
https://doi.org/10.5771/9783689006785 
https://www.inlibra.com/de/page/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/

Literatur

Kutzner, Edelgard (2017): Arbeit und Geschlecht. Die Geschlechterperspektive in
der Auseinandersetzung mit Arbeit - aktuelle Fragen und Herausforderungen.
Working Paper Forschungsforderung Nummer 30. Diisseldorf: Hans Bockler
Stiftung. Online-Publikation. URL: https://www.boeckler.de/pdf/p_fofoe_WP
030_2017.pdf [22.09.2022].

Lehnigk, Maria (2014): Die sozialistische DDR - ein (Re)Produktionsort hege-
monialer Ménnlichkeit? In: Bulletin-Texte des Zentrums fiir transdisziplindre
Geschlechterstudien der Humboldt-Universitit zu Berlin 41(25), S.152-165. On-
line-Publikation. URL: https://www.gender.hu-berlin.de/de/publikationen/gend
er-bulletin-broschueren/bulletin-texte/texte-41/41-bulletin-endfassung-19.6.2014
_gesamt [25.09.2022].

Lelle, Nikolas (2022): Arbeit, Dienst und Fithrung. Der Nationalsozialismus und
sein Erbe. Berlin: Verbrecher Verlag.

Lengersdorf, Diana & Michael Meuser (2010): Wandel von Arbeit - Wandel von
Minnlichkeiten. In: Osterreichische Zeitschrift fiir Soziologie 35(2), S. 89-103.

Lengersdorf, Diana & Michael Meuser (2017): Flexibilitat und Reflexivitit - Mann-
lichkeiten im globalisierten Kapitalismus. In: Lenz, Ilse; Evertz, Sabine & Saida
Ressel (Hrsg.): Geschlecht im flexibilisierten Kapitalismus? Neue UnGleichhei-
ten. Reihe: Geschlecht und Gesellschaft, Bd. 58. Wiesbaden: Springer, S. 31-47.

Lessenich, Stephan (2019): Grenzen der Demokratie. Teilhabe als Verteilungspro-
blem. Ditzingen & Stuttgart: Reclam.

Lessenich, Stephan (2022): Nicht mehr normal. Gesellschaft am Rande des Ner-
venzusammenbruchs. Berlin: Hanser.

Loch, Ulrike & Gabriele Rosenthal (2002): Das Narrative Interview. In: Schaeffer,
Doris & Gabriele Miiller-Mundt (Hrsg.): Qualitative Gesundheits- und Pflege-
forschung. Bern et al.: Hans Huber, S. 221-232.

Lorenzer, Alfred (2002): Die Sprache, der Sinn, das Unbewusste. Stuttgart: Klett-
Cotta.

Lorenzer, Alfred (2006): Szenisches Verstehen: Zur Erkenntnis des Unbewuf3ten.
Marburg: Tectum.

Lorey, Isabell (2012): Die Regierung der Prekiren. Wien: Turia + Kant.

Marx, Karl (1962): Das Kapital. Berlin: Dietz.

Mayer-Ahuja, Nicole (2003): Wieder dienen lernen? Vom westdeutschen ,Normal-
arbeitsverhéltnis’ zu prekarer Beschaftigung seit 1973. Berlin: Ed Sigma.

Menz, Wolfgang (2012): Arbeit und gesellschaftliche Legitimation - Zum kapita-
lismustheoretischen Nutzen einer normativ interessierten Industriesoziologie.
In: Dorre, Klaus; Sauer, Dieter & Volker Wittke (Hrsg.): Kapitalismustheorie
und Arbeit. Neue Ansitze soziologischer Kritik. Frankfurt am Main: Campus,
S. 446-461.

129

https://doi.org/10. b pen Access - [ TTRN


https://www.boeckler.de/pdf/p_fofoe_WP_030_2017.pdf
https://www.gender.hu-berlin.de/de/publikationen/gender-bulletin-broschueren/bulletin-texte/texte-41/41-bulletin-endfassung-19.6.2014_gesamt
https://doi.org/10.5771/9783689006785 
https://www.inlibra.com/de/page/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/

Quellen

Merkens, Hans (2017): Auswahlverfahren, Sampling, Fallkonstruktion. In: Flick,
Uwe; von Kardorft, Ernst & Ines Steinke (Hrsg.): Qualitative Forschung. Ein
Handbuch. Reinbek bei Hamburg: Rowohlt Taschenbuch, S. 286-298.

Meuser, Michael (2001): Méannerwelten. Zur kollektiven Konstruktion hegemonia-
ler Mannlichkeit. In: Schriften des Essener Kollegs fiir Geschlechterforschung 1(2)
(hrsg. von: Doris Janshen, Michael Meuser), S. 5-32. Online-Publikation. URL:
https://www.uni-due.de/imperia/md/content/ekfg/michael _meuser_maennerw
elten.pdf [25.09.2022].

Meuser, Michael (2005a): Die widerspriichliche Modernisierung von Ménnlichkeit.
Kontinuititen und Veranderungen im Geschlechterverhiltnis. Dokumentation
eines Vortrags im GenderKompetenzZentrum am 23.05.2005. Online-Publikati-
on. URL: http://www.genderkompetenz.info/veranstaltungs_publikations_und_
news_archiv/genderlectures/genderlecturemeuser.pdf [22.09.2022].

Meuser, Michael (2005b): Mannlichkeitskonstruktionen ohne Hegemonieansprii-
che? Gemeinsamkeiten und Differenzen ost- und westdeutscher Mannlichkeiten.
In: Schifer, Eva; Dietzsch, Ina; Frauschke, Petra; Peinl, Iris; Penrose, Virginia;
Scholz, Sylka & Susanne Volker (Hrsg.): Irritation Ostdeutschland. Geschlech-
terverhiltnisse in Deutschland nach der Wende. Miinster: Westfalisches Dampf-
boot, S. 147-152.

Meuser, Michael (2007): Herausforderungen: Ménnlichkeit im Wandel der Ge-
schlechterverhiltnisse. K6In: Koppe.

Meuser, Michael (2009): Mannlichkeiten in Bewegung — Zur Aktualitdt des Kon-
zepts der hegemonialen Miannlichkeit angesichts des Wandels von Erwerbsar-
beit. In: Aulenbacher, Brigitte & Birgit Riegraf (Hrsg.): Erkenntnis und Metho-
de. Geschlechterforschung in Zeiten des Umbruchs. Wiesbaden: Springer VS,
S.249-265.

Meuser, Michael (2010a): Geschlecht und Minnlichkeit: Soziologische Theorie
und kulturelle Deutungsmuster. Wiesbaden: VS Verlag fiir Sozialwissenschaften.

Meuser, Michael (2010b): Geschlecht, Macht, Ménnlichkeit - Strukturwandel von
Erwerbsarbeit und hegemoniale Méannlichkeit. In: Erwdgen Wissen Ethik 21(3),
S. 325-336.

Meuser, Michael & Ursula Miiller (2015): Minnlichkeiten in Gesellschaft. Zum
Geleit. In: Connell, Raewyn: Der gemachte Mann. Konstruktion und Krise von
Minnlichkeiten. 4. Aufl. Wiesbaden: Springer VS, S. 9-20.

Moosbrugger, Jeanette (2012): Subjektivierung von Arbeit. Freiwillige Selbstausbeu-
tung. Ein Erklarungsmodell fiir die Verausgabungsbereitschaft von Hochqualifi-
zierten. Wiesbaden: Springer V.

Morgenroth, Christiane (1990): Sprachloser Widerstand: zur Sozialpathologie der
Lebenswelt von Arbeitslosen. Frankfurt am Main: Fischer.

Miiller, Nadine (2010): Reglementierte Kreativitdt. Arbeitsteilung und Eigentum im
Computerisierten Kapitalismus. Baden-Baden: Nomos.

130

https://doi.org/10. b pen Access - [ TTRN


https://www.uni-due.de/imperia/md/content/ekfg/michael_meuser_maennerwelten.pdf
http://www.genderkompetenz.info/veranstaltungs_publikations_und_news_archiv/genderlectures/genderlecturemeuser.pdf
https://doi.org/10.5771/9783689006785 
https://www.inlibra.com/de/page/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/

Literatur

Nachtwey, Oliver (2018): Die Abstiegsgesellschaft. Uber das Aufbegehren in der
regressiven Moderne. 8. aktual. Aufl. Berlin: Suhrkamp.

Nickel, Hildegard Maria (1993): Mitgestalterinnen des Sozialismus — Frauenarbeit
im Wandel. In: Helwig, Gisela & Hildegard Maria Nickel (Hrsg.): Frauen in
Deutschland. Schriftenreihe Bd. 318. Bonn: Bundeszentrale fiir politische Bil-
dung, S.233-256.

Nies, Sarah & Dieter Sauer (2012): Arbeit — mehr als Beschaftigung? Zur arbeitsso-
ziologischen Kapitalismuskritik. In: Dérre, Klaus; Sauer, Dieter & Volker Wittke
(Hrsg.): Kapitalismustheorie und Arbeit. Neue Ansitze soziologischer Kritik.
Frankfurt am Main: Campus Verlag, S. 34-62.

Pohl, Rolf (2011): Manner - das benachteiligte Geschlecht. Weiblichkeitsabwehr
und Antifeminismus im Diskurs tiber die Krise der Mannlichkeit. In: Bereswill,
Mechthild & Anke Neuber (Hrsg.): In der Krise? Méannlichkeiten im 21. Jahrhun-
dert. Reihe: Forum Frauen- und Geschlechterforschung. Miinster: Westfalisches
Dampfboot, S.104-135.

Pugh, Allison J. (2017): Transformationen der Arbeit und das flexible Herz. Preka-
ritdt, Gefithle und Ungleichheit. In: Lenz, Ilse; Evertz, Sabine & Saida Ressel
(Hrsg.): Geschlecht im flexibilisierten Kapitalismus? Neue UnGleichheiten. Rei-
he: Geschlecht und Gesellschaft, Band 58. Wiesbaden: Springer VS, S.109-130.

Riegraf, Birgit (2015a): Zwischen Umverteilung und Anerkennung: Gerechtigkeits-
theorien. In: Aulenbacher, Brigitte; Riegraf, Birgit & Susanne Volker (Hrsg.): Fe-
ministische Kapitalismuskritik. Einstieg in bedeutende Forschungsfelder. Reihe:
Einstiege, Bd. 23: Grundbegriffe der Sozialphilosophie und Gesellschaftstheorie.
Miinster: Westfilisches Damptboot, S. 56-72.

Riegraf, Birgit (2015b): Soziale Ungleichheit und Gerechtigkeit in globaler Perspek-
tive. In: Aulenbacher, Brigitte; Riegraf, Birgit & Susanne Volker (Hrsg.): Femi-
nistische Kapitalismuskritik. Einstieg in bedeutende Forschungsfelder. Reihe:
Einstiege, Bd. 23: Grundbegriffe der Sozialphilosophie und Gesellschaftstheorie.
Miinster: Westfilisches Damptboot, S. 87-101.

Riha, Elisabeth; Heyer, Felix & Franziska Giinther (2014): Miannlichkeitskonstruk-
tionen im Kontext von Wandlungsprozessen in der Arbeitswelt. In: Bulletin-Tex-
te des Zentrums fiir transdisziplindre Geschlechterstudien der Humboldt-Universi-
tit zu Berlin 41(25), S. 107-122. Online-Publikation. URL: https://www.gender.h
u-berlin.de/de/publikationen/gender-bulletin-broschueren/bulletin-texte/texte
-41/41-bulletin-endfassung-19.6.2014_gesamt [25.09.2022].

Ritsert, Jirgen (1972): Inhaltsanalyse und Ideologiekritik. Ein Versuch iiber kriti-
sche Sozialforschung. Frankfurt am Main: Athendum Verlag.

Rosenthal, Gabriele (1987): ,Wenn alles in Scherben fillt.... Von Leben und Sinn-
welt der Kriegsgeneration. Opladen: Leske + Budrich.

Rosenthal, Gabriele (2005): Interpretative Sozialforschung. Eine Einfiihrung.
Weinheim & Miinchen: Juventa.

https://doi.org/10. b pen Access - [ TTRN


https://www.gender.hu-berlin.de/de/publikationen/gender-bulletin-broschueren/bulletin-texte/texte-41/41-bulletin-endfassung-19.6.2014_gesamt
https://doi.org/10.5771/9783689006785 
https://www.inlibra.com/de/page/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/

Quellen

Sauer, Birgit (2011): Restrukturierung von Ménnlichkeit. Staat und Geschlecht im
Kontext von 6konomischer Globalisierung und politischer Internationalisierung.
In: Bereswill, Mechthild & Anke Neuber (Hrsg.): In der Krise? Mannlichkeiten
im 21. Jahrhundert. Miinster: Westfélisches Dampfboot, S. 80-103.

Scheibelhofer, Paul (2012): Mannlichkeit — Ein Geschlecht in der Dauerkrise? Die
Krise als Topos und Heuristik der Mannlichkeitsforschung. In: Soziologische
Revue (35)2, S.168-177.

Schier, Michaela; Jurczyk, Karin & Peggy Szymenderski (2011): Entgrenzung von
Arbeit und Familie - mehr als Prekarisierung. In: WSI-Mitteilungen 8, S.402—
408.

Schmidt, Dorothea (2013): Fordismus: Glanz und Elend eines Produktionsmodells.
In: PROKLA 43(3), S. 401-420.

Schmitz, Christoph & Hans-Jirgen Urban (Hrsg.) (2023): Das neue Normal. Kon-
flikte um die Arbeit der Zukunft. Frankfurt am Main: Bund-Verlag.

Scholz, Sylka (2004): Ménnlichkeit erzahlen. Lebensgeschichtliche Identititskon-
struktionen ostdeutscher Manner. Miinster: Westfalisches Dampfboot.

Schroder, Jorg (2009): Besinnung in flexiblen Zeiten. Leibliche Perspektiven auf
postmoderne Arbeit. Wiesbaden: VS Verlag fiir Sozialwissenschaften.

Schutzbach, Franziska (2019): Antifeminismus macht rechte Positionen gesell-
schaftsfahig. Online-Publikation. URL: https://www.gwi-boell.de/de/2019/05
/03/antifeminismus-macht-rechte-positionen-gesellschaftsfaehig [22.09.2022].

Schiitze, Fritz (1981): Prozefistrukturen des Lebenslaufs. In: Matthes, Joachim;
Pfeifenberger, Arno & Manfred Stosberg (Hrsg.): Biographie in handlungswis-
senschaftlicher Perspektive. Niirnberg: Verlag der Niirnberger Forschungsverei-
nigung eV., S. 67-156.

Schiitze, Fritz (1983): Biographieforschung und narratives Interview. In: Neue Pra-
xis. Kritische Zeitschrift fiir Sozialarbeit und Sozialpddagogik 13, S. 283-293.

Schiitze, Fritz (1987): Das narrative Interview in Interaktionsfeldstudien I., Studien-
brief der Fernuniversitit Hagen. Hagen: Fernuniversitdt Hagen.

Schiitze, Fritz (2015): Kognitive Figuren. Opladen, Berlin & Toronto: Barbara
Budrich.

Sittel, Johanna; Dérre, Klaus; Ehrlich, Martin; Engel, Thomas & Madeleine Holz-
schuh (2020): Vor der Transformation. Der Mobilitdtskonflikt in der Thiiringer
Auto- und Zulieferindustrie. In: Dorre, Klaus; Holzschuh, Madeleine; Koster,
Jakob & Johanna Sittel (Hrsg.): Abschied von Kohle und Auto? Sozial-6kologi-
sche Transformationskonflikte um Energie und Mobilitdt. Reihe: Internationale
Arbeitsstudien. Band 26. Frankfurt am Main & New York: Campus, S. 129-180.

Soefiner, Hans-Georg (2017): Sozialwissenschaftliche Hermeneutik. In: Flick, Uwe;
von Kardorfl, Ernst & Ines Steinke (Hrsg.): Qualitative Forschung. Ein Hand-
buch. Reinbek bei Hamburg: Rowohlt Taschenbuch, S. 164-174.

132

https://doi.org/10. b pen Access - [ TTRN


https://www.gwi-boell.de/de/2019/05/03/antifeminismus-macht-rechte-positionen-gesellschaftsfaehig
https://doi.org/10.5771/9783689006785 
https://www.inlibra.com/de/page/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/

Literatur

Streeck, Wolfgang (2008): Korporatismus. In: Gosepath, Stefan; Hinsch, Wilfried
& Beate Rossler (Hrsg.): Handbuch der Politischen Philosophie und Sozialphilo-
sophie, Bd. 1. Berlin: de Gruyter, S. 655-658.

Streeck, Wolfgang (2015): Gekaufte Zeit. Die vertagte Krise des demokratischen
Kapitalismus. Frankfurter Adorno-Vorlesungen 2012. Berlin & Frankfurt am
Main: Suhrkamp.

Trinkaus, Stephan & Susanne Volker (2007): Unbestimmtheitszonen. Ein sozio-
logisch-kulturwissenschaftlicher Annéherungsversuch. In: Délling, Irene; Dorn-
hof, Dorothea; Esders, Karin; Genschel, Corinna & Sabine Hark (Hrsg.): Trans-
formationen von Wissen, Mensch und Geschlecht. Transdisziplindre Interven-
tionen. Konigstein/Taunus: Ulrike Helmer Verlag, S. 61-77.

Troger, Annemarie (1982): Die Planung des Rationalisierungsproletariats. Zur Ent-
wicklung der geschlechtsspezifischen Arbeitsteilung und des weiblichen Arbeits-
markts im Nationalsozialismus. In: Kuhn, Annette & Jorn Risen (Hrsg.): Frauen
in der Geschichte, Bd. 2: Fachwissenschaftliche und fachdidaktische Beitrage zur
Sozialgeschichte der Frauen vom frithen Mittelalter bis zur Gegenwart. 1. Aufl.
Diisseldorf: Padagogischer Verlag Schwann, S. 245-313.

Urban, Hans-Jirgen (2012): Sozialkritik und Gewerkschaften - Konturen einer
schwierigen Beziehung. In: Dorre, Klaus; Sauer, Dieter & Volker Wittke (Hrsg.):
Kapitalismustheorie und Arbeit. Neue Ansitze soziologischer Kritik. Frankfurt
am Main: Campus Verlag, S. 421-445.

Volker, Susanne (2006): Praktiken der Instabilitit. Eine empirische Untersuchung
zu Prekarisierungsprozessen. In: Aulenbacher, Brigitte (Hrsg.): FrauenManner-
Geschlechterforschung. State of the Art. Miinster: Westfalisches Dampfboot,
S.140-154.

Volker, Susanne (2015): Phdnomene der Prekarisierung: Entsicherung und er-
schopfte Arbeits- und Lebensarrangements. In: Aulenbacher, Brigitte; Riegraf,
Birgit & Susanne Volker (Hrsg.): Feministische Kapitalismuskritik. Einstieg
in bedeutende Forschungsfelder. Reihe: Einstiege, Bd. 23: Grundbegriffe der
Sozialphilosophie und Gesellschaftstheorie. Miinster: Westfilisches Dampfboot,
S.126-138.

von Saldern, Adelheid & Riidiger Hachtmann (2009): Das fordistische Jahrhundert.
Eine Einleitung. In: Zeithistorische Forschungen/Studies in Contemporary History
6(2), S.174-185. Online-Publikation. URL: https://zeitgeschichte-digital.de/doks
/frontdoor/deliver/index/docld/1829/file/ZF_2_2009_174_185_von_Saldern_Ha
chtmann.pdf [22.09.2022].

Voswinkel, Stephan (2012): Arbeit und Subjektivitit. In: Dorre, Klaus; Sauer, Dieter
& Volker Wittke (Hrsg.): Kapitalismustheorie und Arbeit. Neue Ansitze soziolo-
gischer Kritik. Frankfurt am Main: Campus Verlag, S. 302-315.

Weber, Max (2010): Protestantische Ethik und der Geist des Kapitalismus. 3. vollst.
Auflage. Miinchen: C.H. Beck.

133

https://doi.org/10. b pen Access - [ TTRN


https://zeitgeschichte-digital.de/doks/frontdoor/deliver/index/docId/1829/file/ZF_2_2009_174_185_von_Saldern_Hachtmann.pdf
https://doi.org/10.5771/9783689006785 
https://www.inlibra.com/de/page/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/

Quellen

Wehling, Pamela & Katja Milller (2014): Ungleich, vergleichbar, gleich - auf dem
Weg zur geschlechtsneutralen Arbeitswelt? Geschlechtliche Differenzierungspro-
zesse im Kontext von Arbeit. In: AIS-Studien 7(2), S. 22-40.

Whyte, William H. (1956): The Organization Man. Garden City, NY: Doubleday.

Wissen, Markus; Pichler, Melanie; Maneka, Danyal; Krenmayr, Nora; Hogelsber-
ger, Heinz & Ulrich Brand (2020): Zwischen Modernisierung und sozial-6kolo-
gischer Konversion. Konflikte um die Zukunft der dsterreichischen Autoindus-
trie. In: Dorre, Klaus; Holzschuh, Madeleine; Koster, Jakob & Johanna Sittel
(Hrsg.): Abschied von Kohle und Auto? Sozial-6kologische Transformationskon-
flikte um Energie und Mobilitdt. Reihe: Internationale Arbeitsstudien. Bd. 26.
Frankfurt am Main & New York: Campus, S. 223-266.

Online-Quellen

Arbeitskammer des Saarlandes (2023): Beschaftigtenbefragung 2023. Strukturwan-
del, Transformation und gesellschaftlicher Zusammenhalt im Saarland. URL:
https://www.arbeitskammer.de/themenportale/gute-arbeit/ak-beschaeftigtenbef
ragung [15.05.2026].

Bockler-Stiftung (2018): Atlas der Arbeit. Daten und Fakten iiber Jobs, Einkommen
und Beschiftigung. URL: https://www.boeckler.de/pdf/atlas_der_arbeit_2018.
pdf [22.09.2022].

DGB (2026): Mitgliederzahlen. URL: https://www.dgb.de/uber-uns/dgb-heu-
te/mitgliederzahlen/2020-2029 [01.09.2026].

IG Metall (2020a): Satzung, giiltig ab 1. Januar 2020. Miteinander fiir morgen.
Solidarisch und gerecht: URL: https://www.igmetall.de/download/20191231_
IGM_Satzung_2020_web_4bc0a0e0054f65e751cf12b6d4b17c¢76d0a01873.pdf
[11.09.2022].

IG Metall (2020b): Beschaftigtenbefragung 2020: Das sind die Ergebnisse. URL:
https://www.igmetall.de/im-betrieb/beschaeftigtenbefragung-2020 [11.09.2022].

IG Metall (2021): #FAIRWANDEL. Deutschland muss Industrieland bleiben. URL:
https://www.igmetall.de/download/IG_Metall_Forderungskatalog FATRWAND
EL_761b0097254c19be61¢36d93d9d69f45dceb1954.pdf [11.09.2022].

IG Metall (2022a): Uber uns: Wer wir sind und was wir tun. URL: https://www.ig
metall.de/ueber-uns/dafuer-stehen-wir/wer-wir-sind [16.09.2022].

IG Metall (2022b): Unsere Geschichte: Die IG Metall vom Kaiserreich bis heute.
Unsere Geschichte. URL: https://www.igmetall.de/ueber-uns/geschichte/die-ges
chichte-der-ig-metall [15.09.2022].

IG Metall (2022c¢): Transformation in der Auto- und Zulieferindustrie. Der Weg zur
erfolgreichen Transformation. URL: https://www.igmetall.de/politik-und-gesells
chaft/wirtschaftspolitik/der-weg-zur-erfolgreichen-transformation [15.09.2022].

134

https://doi.org/10. b pen Access - [ TTRN


https://www.arbeitskammer.de/themenportale/gute-arbeit/ak-beschaeftigtenbefragung
https://www.boeckler.de/pdf/atlas_der_arbeit_2018.pdf
https://www.dgb.de/der-dgb/geschichte-des-dgb/mitgliederzahlen/
https://www.igmetall.de/download/20191231_IGM_Satzung_2020_web_4bc0a0e0054f65e751cf12b6d4b17c76d0a01873.pdf
https://www.igmetall.de/im-betrieb/beschaeftigtenbefragung-2020
https://www.igmetall.de/download/IG_Metall_Forderungskatalog_FAIRWANDEL_761b0097254c19be61c36d93d9d69f45dceb1954.pdf
https://www.igmetall.de/ueber-uns/dafuer-stehen-wir/wer-wir-sind
https://www.igmetall.de/ueber-uns/geschichte/die-geschichte-der-ig-metall
https://www.igmetall.de/politik-und-gesellschaft/wirtschaftspolitik/der-weg-zur-erfolgreichen-transformation
https://doi.org/10.5771/9783689006785 
https://www.inlibra.com/de/page/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/

Online-Quellen

IG Metall (2024): Betriebsrite — Befragung zur wirtschaftlichen Lage. URL: https:/
/www.igmetall.de/download/20240327_BR_Befragung_Wirtschaftslichen_Lage.
pdf [15.05.2026].

Spiegel (02.09.1973): IG Metall - ein angeschlagener Dinosaurier. In: Spiegel 36.
URL: https://www.spiegel.de/politik/ig-metall-ein-angeschlagener-dinosaurier-a
-a4e6bd9a-0002-0001-0000-000041911417 [11.09.2022].

135

https://doi.org/10. b pen Access - [ TTRN


https://www.igmetall.de/download/20240327_BR_Befragung_Wirtschaftslichen_Lage.pdf
https://www.spiegel.de/politik/ig-metall-ein-angeschlagener-dinosaurier-a-a4e6bd9a-0002-0001-0000-000041911417
https://doi.org/10.5771/9783689006785 
https://www.inlibra.com/de/page/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/

https://doi.org/10. b pen Access - [ TTRN


https://doi.org/10.5771/9783689006785 
https://www.inlibra.com/de/page/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/

	Titelei/Inhaltsverzeichnis
	Vorwort

	1. Einleitung
	2. Theoretische Grundbegriffe: Arbeit und Geschlecht
	2.1. Der doppelt freie Lohnarbeiter nach Marx
	2.2. Der feministische Blick auf Arbeit im Kapitalismus

	3. Männlichkeit als gesellschaftliches Strukturprinzip
	3.1. Die doppelte Dominanz- und Distinktionslogik der Geschlechterverhältnisse
	3.2. Hegemoniale Männlichkeit als relationales Konzept

	4. Historische Formationen der Arbeits- und Geschlechterverhältnisse
	4.1. Das Arbeits- und Geschlechterregime im Fordismus
	4.1.1. Die fordistische Organisationsweise der (Arbeits-)Gesellschaft
	4.1.2. Das fordistische Normalarbeitsverhältnis und die hegemoniale Männlichkeit

	4.2. Die postfordistische Umgestaltung des Arbeits- und Geschlechterregimes
	4.2.1. Die Krise der fordistischen Arbeitsgesellschaft
	4.2.2. Der Wandel zum flexiblen Adult-Worker-Modell
	4.2.3. Die neoliberale hegemoniale Männlichkeit in der Arbeitswelt

	4.3. Zwischenfazit

	5. Einstieg ins Forschungsfeld: Der Organisationsbereich der IG Metall
	5.1. Eine Kurzvorstellung der IG Metall
	5.2. Die IG Metall – ein „angeschlagener Dinosaurier“ (Spiegel 1973)
	5.3. #Fairwandel oder Prekarisierung? – die ökonomisch-ökologische Zangenkrise
	5.4. Zwei Betriebe im Kreuzfeuer der Transformation

	6. Methodische Überlegungen
	6.1. Erhebungsmethode: Das narrative biographische Interview nach Schütze
	6.2. Auswertungsmethoden
	6.2.1. Die Narrationsanalyse nach Schütze
	6.2.2. Die tiefenhermeneutische Methode


	7. Forschung im Feld – Reflexion des Forschungsprozesses
	7.1. Feldzugang und Sampling im zirkulären Forschungsprozess
	7.2. Das praktische Forschungsvorgehen – Interviewführung und Dokumentation
	7.3. Reflexion des Interviewverlaufs
	7.3.1. Ratifizierung der Erzählaufforderung? – Die Stegreiferzählung
	7.3.2. Einflüsse durch die Gatekeeper auf die Interviewführung
	7.3.3. Weitere Herausforderungen bei der Interviewführung

	7.4. Die Auswertung der Interviews

	8. Zehn Interviews in drei Idealtypen
	8.1. Typ 1: Erschütterte Normbiographie
	8.1.1. Das Normalarbeitsverhältnis in der Erzählstruktur
	8.1.2. Der Betrieb als soziale Heimat
	8.1.3. Der Wendepunkt – Die Erschütterung der Normbiographie
	8.1.4. „Die Chefin“ als Symbol des Niedergangs
	8.1.5. Die Neuausrichtung des Selbstbildes

	8.2. Typ 2: Individualisierte und modernisierte Normbiographie
	8.2.1. Das flexibilisierte, individualisierte Ideal des Normalarbeitsverhältnisses
	8.2.2. Die privilegierte Position der qualifizierten Facharbeiter
	8.2.3. Die ökonomisch-ökologische Zangenkrise als Bedrohung

	8.3. Typ 3: Individualisierte und politisierte Erwerbsbiographie
	8.3.1. Individualisierte Lebenserzählung
	8.3.2. Der Wendepunkt: Die Politisierung der Erwerbsarbeit
	8.3.3. Die IG Metall als politische Gegengemeinschaft


	9. Der Zusammenhang: Arbeit, Betrieb, Geschlecht
	9.1. Erleben von Arbeit
	9.2. Die Betriebsgemeinschaft als männlicher Sehnsuchtsort
	9.3. Geschlecht als versteckte Strukturkategorie
	9.3.1. Frauen* im Betrieb
	9.3.2. Die Betriebsgemeinschaft als ausschließender Männerbund
	9.3.3. Der Abstieg von der komplizenhaften zur marginalisierten Männlichkeit


	10. Zusammenfassung der Ergebnisse und Schlussfolgerungen
	10.1. Zwischen Solidarität, Konkurrenz und autoritärer Verarbeitung

	Quellen
	Literatur
	Online-Quellen




